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1 Entschiedene Maßnahmen tun not
Die Getreidebauern der Neulandregion unternehmen alles, um die Ernte zu retten

Dieses Jahr hilft vieles 
objektiv einschätzen

Gebiet Kustanai: In diesem Herbst wollen die Acker­
bauern des Gebiets 3 500 000 Tonnen Korn an den Staat 
verkaufen. An die Annahmestellen sind bereits 52 Prozent 
der geplanten Getreidemasse geliefert. Insgesamt sind im 
Gebiet 67 Prozent der Getreidefelder abgedroschen.

Morgens begann es zu nieseln. 
Die Erntearbeiten wurden einge­
stellt. Mit Viktor Michaelis, dem 
Leiter der 1. Abteilung des Sow­
chos ..Perwomalskl“, fuhren wir 
aufs Feld und bogen vom Weg 
aufs Stoppelfeld ein. Rechts hin­
ter uns blieb ein großer unge­
mähter Schlag noch ganz grünen 
Welzens. Er war nur etwas hö­
her als der reife. Seine . Ähren 
waren fest und groß. Die Ursa­
che dieses Unterschieds auf dem 
gleichen Feld war klar: Die Aus­
saattermine waren verschieden. 
Die Mahd hier wird erst jetzt be­
ginnen.

Vorne erschien eine Kombine

Bewährungsprobe 
für alt und jung
Gebiet Koktschetaw: Hier sind bereits 

1 127 000 Hektar gedroschen, was 67 
Prozent der Gesamtfläche ausmacht. In 
dien meisten Agrarbetrieben bedient man 
sich des Direktverfahrens beim Drusch.

Heute gilt für die Getreidebauern des Ge­
biets die einzige Formel: Möglichst schneller 
das gesamte Korn unter Dach und Fach zu brin­
gen. Darauf zielen die Bemühungen aller 438 
Erntegruppen, die in diesen Tagen rund um die 
Uhr Im Einsatz sind.

„Wir haben auf den Feldstützpunkten einen 
ununterbrochenen Dienst organisiert“, berichtet 
Heinrich Stauer. Vorsitzender der Rayon- Agrar- 
Industrie-Vereinigung Krasnoarmejsk. „In je­
dem Agrarbetrieb gibt es Spezial-Dispatcher­
dienste, die die Getreideschläge rund um die 
Uhr kontrollieren und sofort melden, wo die 
Technik einzusetzen ist.“

Tatsächlich, für die Erntegruppen des Ge­
biets Ist diese Saison zu einer harten Prüfung 
geworden. Noch nie vorher waren die Witte­
rungsbedingungen dermaßen kompliziert. Auf 
den Feldern ist eine gute Ernte herangereift.

Die vorige Woche war beson­
ders schwer für die Ackerbauern 
der Nordgebiete unserer Re­
publik. Wegen des Regens konn­
te das Getreide lediglich auf 2 
Millionen Hektar geerntet wer­
den. Bel günstigem Wetter wäre 
das in zwei Tagen zu schaffen 
gewesen.

Im Gebiet Kustanai liegen die 
Garben auf 1,2 Millionen Hekt­
ar. Sie werden auf dem Feld 
von alt und Jung gewendet. Die 
Kombineführer warten nicht, bis 
sich der Himmel aufhellt, sie 
ernten Weizen und Gerste bei Je­
dem beliebigen Wetter. Das 
feuchte Getreide wird täglich auf 
über 100 OOO Hektar gedro­
schen.

Erfolgreich sind die, die unter 
Berücksichtigung der Klimaver­
hältnisse von den ersten Ernteta­
gen an auf Tempo drückten. Ob­
wohl das Unwetter eigentlich al­
le traf, gibt es in Jedem Rayon 
Schrittmacher und Zurückblei­
bende. Im Rayon Semlosjornoje 
stehen die Sowchose „Zellnny“, 
„30 Jahre Neuland“, „Owze- 
wod“ und viele andere kurz vor 
dem Ende der Getreidebèrgung.

„Man könnte sagen, wir ha­
ben dem Unwetter die Ernte ab­
gerungen“, sagt Sergej Missjura, 
Brigadier im Sowchos „Zellnny“. 
Die Alteingesessenen wissen, 
daß es günstig Ist. die Getrei­
dekulturen zu Beginn der Ernte 
zu dreschen, denn da Ist es noch 
warm und trocken Gerade in 

mit einem roten Wimpel. Ihr folg­
te eine zweite. Links und rechts 
waren noch paar Aggregate im 
Einsatz. Jedes führte ein rotes 
Fähnchen.

..Für Oberbietung des Tages­
solls“. erklärte der Leiter. ..Die 
Ernte Ist In diesem Jahr gut gera­
ten, wenn sie auch der vorjähri­
gen nachsteht.“

Von den Intenslvtechnologlsch 
bestellten Feldern (sie nehmen im 
Sowchos etwa 10 000 Hektar ein) 
beabsichtigte man, 17 bis 19 De­
zitonnen je Hektar zu ernten. 
Das wird dem Sowchos ermög­
lichen. seine erhöhten Verpflich­
tungen zu Ehren des 70. Jahres­

Alle Kräfte aufbieten
diesen Tagen gab man sich Mü­
he, doppelt und dreifach soviel zu 
leisten als Im Plan vorgesehen. 
Am Steuer standen alle, die eine 
Kombine führen konnten.

Der geregelte Dauereinsatz von 
Besatzungen, die maximale Nut­
zung eigener Transportmittel, Ins­
besondere der „Klrowez“ mit 
Hängern, ermöglichten es dem 
Sowchos, die Getreidekulturen 
täglich auf nahezu 1 000 Hektar 
zu dreschen. Die Normen wurden 
auch bei heiteren „Freistunden“ 
mehrfach überboten. Der Sow­
chos erzielte 16,5 Dezitonnen Ge­
treide Je Hektar. Zur Zeit wer­
den die Überplanbestände an den 
Staat verkauft.

Die Sowchose „Kasanbasski“, 
„Schoptykolskl“ und „Balmagam- 
betow“ sind dagegen weit zurück­
geblieben.

Im Rayon Komsomolez besteht 
eine große Diskrepanz zwischen 
Schrittmachern und Zurückgeblie­
benen. Der Sowchos „Jessenkol- 
skl“ und die Versuchsstation „Ka- 
rabulakskl“ ernten die Getreide­
kulturen auf dem letzten Drittel 
der Felder und die Sowchose 
„Boskolskl“, „Urnekskl“, „Pobe- 
da“ haben nicht einmal das erste 
Drittel gedroschen

Eine solche Lage herrscht In 

tags des Großen Oktober einzulu- 
sen, nämlich mindestens 28 000 
Tonnen Getreide In die staatlichen 
Kornkammern zu schütten.

Man Ist heutzutage geradezu 
gewohnt, eine Mißernte ungünsti­
gen Witterungsverhältnissen zu­
zuschreiben und bei hohem Ernte­
ertrag zu behaupten, das läge an 
hoher Ackerbaukultur, am Kollek- 
tlvlelstungsvertrag und am be­
ruflichen Können der Getrelde- 
bauem. Dieses Jahr hilft alles ob­
jektiv einschätzen.

Anfang Mal, als die Nieder­
schläge aufhörten und die Feuch­
tigkeit sich rasch zu verflüchtigen 
schien, konnte man kaum der Ver­
suchung widerstehen, das Getrei­
de In früheren Terminen zu säen.

Die Ackerbauern beeilten sich 
aber nicht und zeigten so Ihre 
Selbständigkeit. Sie hörten auf 

die Fachleute, die darauf bestan­
den, sich nicht mit der Aussaat zu 
beeilen und nochmals Eggen zur 
Feuchtigkeitsabdeckung einzuset­
zen.

Eine gewisse Rolle spielte 
auch der Brigadeleistungsvertrag. 
Die Menschen sind nicht an 
quantitativer Leistung, sondern 
an der Qualität der Bodenbear­
beitung, an den ökonomischen 

den meisten Nordrayons des Ge­
biets. Es gilt, die Erfahrungen der 
Schrittmacher auszuwerten und 
den Zurückgebliebenen mit Tech­
nik und Arbeitskräften zu helfen.

Ihre eigenen Reserven müssen 
nicht nur die Landwirtschaftsbe­
triebe des Gebiets Kustanai, son­
dern auch die der Gebiete Kok­
tschetaw und Nordkasachstan bes­
ser ausschöpfen.

Die Landwirtschaftsbetriebe 
der Gebiete Turgai und Zelino­
grad setzen die Technik fachkun­
dig und mit großem Nutzen ein. 
Das Erntetempo Ist hier durchge­
hend hoch. Die Kombineführer 
dreschen Jetzt die Getreidekultu­
ren auf den letzten Hunderttau­
send Hektar.

Der Aufruf des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets und des Ministerrates der 
Republik muß durch die Konzen­
tration aller Kräfte auf die Ernte­
bergung befolgt werden. Mit 
größtem Nutzen müssen Jede Ma­
schine, Jeder Kraftwagen, Jede An­
lage auf den Tennen und In Ge­
treidesilos, Jeder Ernteteilnehmer 
eingesetzt werden.

Beachtenswert sind die Erfah­
rungen der Sowchose und Ray­
ons, die direkte Kontakte zu den

EndkennzifTern Interessiert, die 
vollständig von der Menge und 
Güte der Erzeugnisse abhängen. 
Bis zur Auswertung der Ergeb­
nisse dieses Jahres ist es noch 
weit, die vorjährigen aber sind 
allein In der Abteilung Viktor 
Michaelis ziemlich hocn. Jedes 
Brigademitglied hat Getreide im 
Werte von 63 700 Rubel produ­
ziert.

Eine Kombine mit rotem Fähn­
chen, gesteuert von Wladimir 
Pawljuk, holte uns ein. Er Ist ein 
erfahrener Mechanisator, ein Mei­
ster In seinem Fach und macht be­
reits an der 22. Ernte mit. Im 
vorigen Jahr hat er mit seinem 
Beifahrer Farid Galejew das Ge­
treide auf 1 600 Hektar gemäht. 
Auch In diesem Jahr legt jeder 
von Ihnen trotz des Regens gleich 
von den ersten Tagen an das Korn 
auf 30 bis 32 Hektar bei einer 
Norm von 21,5 Hektar auf 
Schwad. Ihre Saisonverpflichtun­
gen Ist, 500 Hektar abzumähen.

Ihre Kollegen Boris Surodln 
und Anatoll Issafow stehen den 
beiden In der Arbeit auch nicht 
nach.

Konstantin ZEISER.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Dreischichteneinsatz auf den Feldern
Gebiet Zelinograd: Laut letzten Meldungen sind hier 

über 1 900 000 Hektar gedroschen. An die Getreideannah­
mestellen sind 75 Prozent der geplanten Kornmasse abge­
liefert. Die Mechanisatoren des Gebiets haben vor, die Ernte 
bis zum 1. Oktober abzuschließen.

In sämtlichen Agrarbetrieben 
läuft der Dreischichteneinsatz. Das 
ermöglicht, die Technik wesent­
lich besser anzulasten. Außerdem 
sind heute anstatt der geplanten 
459 Erntekomplexe etwa 520 
Gruppen 1m Einsatz.

Ungeachtet der anhaltenden Re­
genschauer sind die Getreddebau- 
ern bemüht, die Tagesleistungen 
konsequent zu steigern. Es wird 
buchstäblich Jede Minute genutzt. 
Am besten ist es darum in den 
Rayons Zelinograd, Krasnosna- 
menka, Atbassar und Schortan- 
dy bestellt.

Wie man iuns Im Gebietsvor­
stand des Agrar-Industrie-Kom­
plexes mittellte, sind für den Ern­
teeinsatz zusätzlich über 120 Kol­
lektive zusammcngcstellt worden,

Getreidesilos hergestellt haben. 
Ihre Lastkraftwagen fahren dort­
hin, ohne auf der Tenne einzukeh­
ren. Dabei wird ein überflüssiges 
Umladen ausgeschlossen und die 
Möglichkeit gegeben, das Getrei­
de schneller zu trocknen.

Doch an den Toren der Erfas­
sungsbetriebe in den Gebieten 
Zelinograd und Turgai bilden die 
Kraftwagen täglich große Schlan­
gen. Der Fahrer G. Makljenko 
aus dem Kraftverkehrsbetrieb 
Rodino, Gebiet Turgai, teilte mit, 
daß er am 27. September 16 
Stunden lang am Getreidesilo von 
Furmanowo auf das Entladen 
warten mußte.

„Es Ist eine Tatsache, wie pa­
radox es auch klingen mag: Im 
Fahrauftrag merkte man nur Je­
ne Zeit ab, die Ich auf dem Ter­
ritorium des Speichers warten 
mußte. Zu langer Wartezeit au­
ßerhalb des Territoriums des Ge­
treidesilos kommt es aber tagtäg­
lich.“

Zur Zelt, wo viel feuchtes 
Korngut eintrifft, haben die Ge­
treidespeicher manches Problem 
mit dessen Unterbringung. Eine 
operative Beförderung des Ernte­
guts in andere Regionen könnte 
sie lösen helfen, doch die Neu­
landeisenbahn stellt dazu äußerst

Den Erfolg rasch ausbauen
Gebiet Nordkasachstan: Die Getreidekulturen sind auf 

1 080 000 Hektar gedroschen, also auf 64 Prozent der Ge­
samtfläche. Der durchschnittliche Hektarertrag liegt bei 21 
Dezitonnen.

Die letzte Woche hat für die 
Mähdrescherfahrer der Komplex­
brigade um Johann Weiß, Sow­
chos ,,SowJetski“, eine angeneh­
me Überraschung gebracht: Sie 
wurden die Besten im Rayon 
Sergejewka. Die Tagessolls wur­
den Im Schnitt zu 170 Prozent 
erfüllt, was übrigens unter mo­
mentanen Verhältnissen als Nor- 
malleristung zählt.

Welchen Mähdrescherfahrer 
man auch fragt, keiner erinnert 
sich, daß er In der vorigen Wo­
che viel länger als eine Stunde 
hintereinander mähen konnte: Zu 
viele Druschstunden hatte der Re­
gen verhindert. Und wie die Me­
chanisatoren aus dem Sowchos 
Sowjetskl" hören konnten, sah es 
bei den anderen Agrarbetrieben 
im Rayon nicht anders aus. Um 

die gegenwärtig mit dem Korn- 
transport sowie mit der Bearbei­
tung des Getreides auf Tennen 
beschäftigt sind.

A
Der Fahrer Wald Slblrow ge­

hört mit zu denjenigen Werktäti­
gen der Zellnograder Kraftver­
kehrsverwaltung, die für die Ern­
tezeit erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen haben. 
Die diesjährige Erntekampagne 
Ist für ihn bereits die 22. Mit 
seinem Schwerlastwagen hat er 
schon über 3 000 Tonnen Korn 
(Ziel sind 5 000 Tonnen) von den 
Sowchostennen zu den Getreide­
silos befördert.

Unsere Bilder: Der Fahrer W. 
Slbirow; beim Verladen des Ge­
treides auf der Sowchostenne.

wenig Waggons zur Verfügung.
Eine besorgniserregende Situa­

tion Ist auch in den anderen Neu- 
landgebleten entstanden. Laut An­
gaben des Republikministeriums 
für Getreideerzeugnisse haben 
die Eisenbahner Im September 
den Getreidespeichern des Ge­
biets Kustanai 500 Waggons zu 
wenig bereit gestellt, des Gebiets 
Koktschetaw — 250 und des Ge­
biets Zelinograd — 180 Waggons.

Um In kurzer Zelt die Erfas­
sungsbetriebe Kasachstans zu ent­
lasten, müssen diese unter Be­
rücksichtigung der zusätzlichen 
Beförderungsaufgaben täglich 
1 300 Waggons bekommen. In­
dessen erhalten sie eine Woche 
lang knapp die Hälfte davon. 
Viele Unterlassungen gibt es auch 
In den Erfassungsbetrieben. Das 
Ministerium für Getreideerzeug­
nisse und dessen Strukturen an 
der Basis müssen In diesen Tagen 
die Abnahme von feuchtem Ge­
treide operativer organisieren, 
Stundenzeitpläne einführen und 
rund um die Uhr die Trocknungs­
kapazitäten nutzen.

In den Agrarbetrieben der Re­
publik, sind Getreide und Kör­
nerleguminosen (außer Mais) auf 
20,5 Millionen Hektar (87 Pro­
zent der Anbaufläche), gemäht 

so mehr setzen die Ackerbauern 
der Sowchose Jetzt alles dran, 
daß sie zu Jeder möglichen Stun­
de sofort mit voller Kraft auf dem 
Feld arbeiten.

Die Arbeitsgruppe um Johann 
Weiß zählt elf Mitglieder. In der 
Regel sind heute In den Sowcho­
sen alle Erntegruppen so groß: 
Es war eine erforderliche Maß­
nahme. um die größeren Kom­
plexe umzuformieren, damit sie 
geschickter mit der Technik ma­
növrieren konnten.

Gegenwärtig geben die Me­
chanisatoren des Rayons Serge­
jewka Im Wettbewerb den Ton 
an. Täglich ernten sie das Korn 
auf 6 000 bis 7 Ö00 Hektar. Sie 
trotzen den Launen der Natur mit 
hoher Meisterschaft und Organi­
siertheit.

und auf fast 18 Millionen Hektar 
gedroschen. Der Mais ist von 
mehr als vier Fünftel, die Kartof­
feln von 40 Prozent und das Ge­
müse von 30 Prozent der Anbau­
fläche eingebracht.

Die Sowchose und Kolchose 
haben auf fast 60 Prozent der 
geplanten Anbaufläche die Win­
terkulturen gesät. Die Feldbauern 
des Gebiets Ostkasachstan haben 
als erste ihre Aufgaben bewältigt 
und setzten Jetzt die überplan­
mäßige Aussaat fort. Die Herbst­
bearbeitung des Bodens erfolgte 
bereits auf mehr als 4 Millionen 
Hektar. Bel dessen Vorbereitung 
für die künftige Ernte sind die 
Agrarbetriebe der Gebiete Aktju- 
blnsk, Dsheskasgan, Karaganda, 
Ksyl-Orda, Kustanai, Pawlodar, 
Turgai und Tschlmkent Im Rück­
stand.

In den Agrarbetrieben des Ge­
biets Alma-Ata erfolgt die Wein­
lese In einem viel zu niedrigen 
Tempo. Die Ernte Ist gut. Es be­
steht die Möglichkeit, den Plan 
der Erfassung von Weintrauben 
zu erfüllen und eine große Men­
ge davon für den Winter elnzula- 
gern. Doch die Arbeitskräfte 

reichen dazu nicht aus. Den spe­
zialisierten Sowchosen muß eine 
Hilfe erwiesen werden. Die Par­
tei-, Staats- und Wirtschaftsorga­
ne des Gebiets müssen diese Fra­
ge In den nächsten Tagen lösen 
und die erforderliche Anzahl von 
Stadtbewohnern zur Weinlese 
entsenden. (KasTAG)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Drei neue Dorfstraßen sind in 
letzter Zelt in der Zentralsied­
lung des Sowchos „Karatschok“ 
im Gebiet Taldy-Kurgan entstan­
den. Die örtlichen Bauarbeiter 
errichten gemütliche und geräu­
mige Wohnhäuser — je nach den 
Bedürfnissen der künftigen Mie­
ter. Mit viel Lob sprechen die 
Dorfeinwohner über die Bauar­

beiter I. Elsper und I. Salzew.
Bis Jahresende wollen die Bau­

arbeiter weitere 20 Wohnungen 
schlüsselfertig machen.

Für Mitte Oktober produziert 
gegenwärtig die Belegschaft des 
Wohnungsba ukomblnats In 
Schachtlnsk, Gebiet Karaganda. 
Dieser Erfolg basiert auf der 
schöpferischen Zusammenarbeit 
des Betriebskollektivs mit dem 
örtlichen Werk für Baustoffe: Zu 
Jahresbeginn hatten die Bauleute 
mit Ihren Partnern einen soziali­
stischen Wettbewerbsvertrag ab­
geschlossen. um zusätzlich 23 000 
Kubikmeter Betonkonstruktionen 
zu erhalten. Die Brigaden des 
Werks für Baustoffe haben ihr 

Wort bereits gehalten: somit be­
kamen die Bauleute die Möglich­
keit, 34 überplanmäßige Wohn­
einheiten zu errichten.

Mit viel Elan ringen die Bri­
gaden der Vereinigung „Chlm- 
prom“ aus Aktjublnsk um die wei­
tere Straffung des Sparsamkeits­
prinzips. Der Betrieb speziali­
siert sich auf die Fertigung von 
Ersatzteilen für verschiedene Ma­
schinenbaubetriebe des Landes: 
jährlich treffen hier über 3 000 
Bestellungen ein.

In der letzten Zelt Ist es den 
Aktjublnsker Chemiearbeitern ge­
lungen, die Erzeugnisselbstkosten 
um 14 Prozent zu reduzieren, was 
dem Betrieb zusätzlich über 
141 000 Rubel erbracht hat.

Mit einem Monat 
Vorsprung

Die Kollektive der Betriebe 
des Temlrtauer Kombin a t s 
„Promstrollndustrija“ würdigten 
dessen 25jähriges Jubiläum mit 
Aktivistenarbeit.

Das Kollektiv der Abteilung 
für Polymerstoffe, geleitet vom 
Kommunisten Fjodor Lltwltz, ar­
beitet gleichmäßig und störungs­
frei. Bereits zu Beginn dieses 
Jahres wurde der Produktions­
plan beim Ausstoß von Mastix­
zement Überboten, der In alle 
Unionsrepubliken sowie nach Ku­
ba und in die Mongolei geliefert 
wird. Die Abteilung vergrößert 
Jährlich die Produktion von Mas­
senbedarfsartikeln — Latexlelm 
und Latexfarben — die sich bei 
der Bevölkerung großer Nachfra­
ge erfreuen.

Im Kollektiv der Abteilung 
herrscht strengste Disziplin. 
Nicht von ungefähr hat es als er­
stes Im Kombinat das Recht er­
kämpft, Arbeiter auf Versamm­
lungen der Abteilung einzu­
stellen und zu entlassen.

Die Komplexbrigade der Form­
arbeiter. geleitet vom Betriebs­
veteranen Alexander Fomlnych, 
zählt mit Recht zu den besten in 
der Abteilung. Die nach dem kol­
lektiven Leistungsvertrag arbei­
tende Brigade überbot den Sie­
benmonatsplan um mehr als 104 
Prozent. Urheber vieler Initiati­
ven sind hier der Gruppenleiter 
Nikolai Budjukin, der Formarbei­
ter Nikolai Pawlow, die Kran­
führerin Nina Netschajewa, der 
Gruppenleiter Johann Steinke und 
viele andere.

Die Kollektive des Kombinats 
„Promstrollndustrija“ haben weit­
gehend den Wettbewerb um eine 
würdige Ehrung des 70.Jahresta­
ges des Großen Oktober entfaltet. 
Die Arbeiter haben sich ver­
pflichtet. die Jahresaufgaben mit 
einem Monat Vorsprung zu be­
wältigen. Bestimmt werden sie 
ihr Wort halten.

Friedrich WEIGEL
Gebiet Karaganda

Ein großer Schriftsteller und Gelehrter Pulsschlag unserer Heimat
Liebe und Haß. Freundschaft 

und Heimtücke, Freude und Kum­
mer, allen diesen Selten des Le­
bens und seinen vielfältigen Pro­
blemen begegnen wir In den 
Werken von Muchtar Omarchano- 
wltsch Auesow — dem herausra­
genden kasachisch-sowjetischen 
Schriftsteller und Denker. Das 
Interesse an seinen Romanen, Er­
zählungen, wissenschaftlichen Ar­
beiten und publizistischen Veröf­
fentlichungen Ist Immer sehr groß. 
Sein Schaffen — das Ist auch das 
tiefe Geschichtsverständnis des ka­
sachischen Volkes, die brandaktu­
elle Darstellung von Begebenhei­
ten sowie sozialökonomischen und 
kulturellen Wandlungen, die zu 
Lebzelten des Autors stattfanden.

Über die großen Verdienste 
Auesows als Meister des künst­
lerischen Wortes, des hervorra­
genden Forschers und Erziehers, 
des Sängers der Freundschaft und 
der Brudervölker, des Streiters 
für Frieden und Humanismus, 
wurde am 23. September Im 
Haus der Wissenschaftler In Al­

ma-Ata auf einer wissenschaft­
lich-theoretischen Konferenz zum 
Thema: „Muchtar Auesow und 
die moderne Literatur“ gespro­
chen. Zu den Hauptthemen, die 
die Wissenschaftler, Literaten und 
Vertreter der Öffentlichkeit erör­
terten, gehörten die Fortführung 
der Traditionen Auesows In den 
Werken moderner Schriftsteller 
und die vielseitige Erschließung 
der Fragen des Internationalis­
mus und Patriotismus durch Ihn.

Es wurde hervorgehoben, daß 
die Bücher M. O. Auesows in 
der ganzen Welt bekannt sind. 
Sie werden In 38 Sprachen mit 
einer Gesamtaufflage von mehr 
als sechs Millionen Bücher her­
ausgegeben. Begeistert sprachen 
hervorragende Funktionäre von 
Wissenschaft und Kultur aus ver­
schiedenen Ländern über diese 
Bücher. Das Schaffen von M. O. 
Auesow Ist allen Völkern ver­
ständlich und nah. Im Leben und 
der Tätigkeit vieler handelnder 
Personen seiner Bücher spiegeln 
sich die Ideen der revolutionären

Umgestaltung der Gesellschaft 
wider.

Der Weg der Vereinigung des 
kasachischen und des russischen 
Volkes, so bezeichnet man nicht 
selten den wichtigsten Roman 
M. Auesows „Abais Weg“, — 
das Ist der Hauptweg des kasa­
chischen Volkes, das sein Schick­
sal für alle Zelten mit Rußland 
verbunden und mit Hilfe aller 
Völker der UdSSR seine Repu­
blik in eine Region mit entwickel­
ter Wirtschaft und Kultur ver­
wandelt hat.

An der wissenschaftlich-theore­
tischen Konferenz nahmen der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrates der Kasachischen 
SSR M. M. Achmetow und die 
Abteilungsleiter des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
N. K. Mukitanow, K. S. Smallow 
und A. A. Ustinow teil.

(KasTAG)
(Die Skizze des Schriftstellers 

Herold Belger über das Leben und 
Schaffen M. 0. Auesows lesen Sie 
auf S.2 ).

Aserbaidshanische SSR------

Vulkan liefert 
Baustoff

Ein Vulkan kann nicht nur 
zerstören, er kann auch bauen 
helfen. Das bestätigen die Er­
fahrungen der aserbaidshanischen 
Spezialisten bei der Verwertung 
der vulkanischen Asche als Roh 
Stoff für Zementgewinnung. Im 
Tal des Flusses Arax bei Soltan- 
dy gibt es gewaltige Vorräte da­
von.

Zusammen mit Gips und Kalk 
verwandelt sich die getrocknete 
und zerkleinerte Asche In einen 
vortrefflichen Baustoff, der im 
Lelchtmetallkonstruktlon s w e r k 
Baku hergestellt wird.

Eine Tonne solchen Zements 
kostet nur 17 Rubel. Gegenwär­
tig sind zwei Zementmühlen In 
Betrieb, die dritte ist Im Bau. 
Dieser Baustoff fand bereits bei 
der Errichtung eines Arbeits­

wohnheims Anwendung. Zur Zelt 
wird damit ein Verwaltungsge­
bäude errichtet, und Im nächsten 
Jahr soll er beim Bau von 
Landhäusern mit Grundstücken 
eingesetzt werden.
Lettische SSR -----------------

Jeder kann eine 
Wohnung erhalten
Jeder beliebige Arbeiter des 

Lokomotlvlnstandsei zu n g s b e- 
triebes in Daugavpils, der eine 
Wohnung benötigt, kann hier 
eine erhalten. Dafür muß er 
aber bei deren Bau mithelfen. 
Der Baubetrieb, der nach wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
arbeitet, unternimmt alle An­
strengungen, um alle seine Arbei­
ter bis 1996 mit Wohnungen zu 
versorgen. Nachdem der Werk­
tätige die Zuweisung erhalten 
hat, kann er In den Be­
trieb zurückkehren, wo er vor­
her gearbeitet hat. Ob diese In­

itiative gere chtfertigt Ist?
„In den zehn Jahren der Exi­

stenz unserer Betriebsabteilung 
feierten 645 Familien den Einzug 
In die neue Wohnung“, sagte 
der Sekretär der Parteiorganisa­
tion des Baubetriebs. W. Sub- 
tschenko. „Zur Nutzung wurden 
eine Kinderkombination mit ei­
ner Kapazität von 300 Plätzen 
und ein Wohnheim für Klelnfa- 
mlllen übergeben. Jetzt geht es 
um den Produktionsbau. Entspre­
chend der Bestellung anderer Or­
ganisationen bauen wir kompli­
zierte Ausrüstungen für die Her­
stellung von Eisenbetonerzeug­
nissen. So kommt durch die so­
zialen Belange die Produktion 
nicht Ins Hintertreffen.

Jetzt sind die Baubrigaden 
zum kollektiven Vertrag überge­
gangen. Vor kurzem Ist die erste 
Jugendbaugenossensch a f t ge­
gründet worden.

Der Individuelle Kooperativ­
bau erweitert sich. Man wählte 
einige Dutzend Parzellen am 
Stadtrand für Jene aus, die den 
Wunsch haben, sich ein eigenes 
Einfamilienhaus zu bauen. Hier 
hilft Ihnen auch die Bauabtei­
lung. Sie legt alle Versorgungs­
leitungen.

RSFSR ------------------------

Reger Gemüsehandel
An den Verkaufsständen der 

Stadt Tosno Im Gebiet Leningrad, 
die von der auf Initiative der De­
putierten des Stadtsowjets ge­
gründeten Genossenschaft „Sarja“ 
eröffnet worden sind, wird mit 
Obst und Gemüse gehandelt, das 
dem vom Markt qualitätsgemäß 
In nichts nachsteht, dafür aber 
durchschnittlich um 40 Prozent 
billiger Ist.

Die Stadtbehörden erweisen 
den Genossenschaftlern Hilfe, da­
mit das Fließband „Aufkauf — 
Handel“ störungsfrei funktioniert. 
Der örtliche Kraftverkehrsbetrieb 
vermietet die dazu erforderlichen 
LKWs. Das Erfassungskontor bie­
tet seine Dienste bei der Lage­
rung von Erzeugnissen. Die Ray­
onkonsumgenossenschaft stellt 
das Handelsinventar bereit.

Die Deputierten des Stadtso­
wjets sorgen Jetzt dafür, daß der 
Bedarf der Bevölkerung an Ge­
müse auch Im Winter In gebüh­
rendem Maße gedeckt wird.
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JSo habe ich zwei nationale 

Heiligtümer, mit denen ich in 

andere Lander fahre, mit denen 

ich die Schwelle der anderen
Völker übertrete. Das sind 

’Manas’ und Muchtar Auesow.“

Tschingis AITMATOW

DER FEIERLICH und erhaben klingende Name 
Muchtar Omarchanowltsch Auesow — ruft In 

Jedem Menschen eine Vielzahl von großen Asso­
ziationen und angenehmen Erinnerungen hervor. 
Auesow und sein Schaffen begleiteten die Menschen 
meiner Generation und meines Schicksals Im Grun­
de genommen durch das ganze Leben. Ich sage 
..fast" ganz einfach deshalb, well mir der Name 
dieses Künstlers das erste Mal begegnete, als ich 
elf Jahre alt war. Mit seinen Werken wurde Ich 
groß: man beschäftigte sich damit sowohl in der 
Schule als auch im Institut. Während des Studiums 
gelang es mir einige Male, Auesow zu hören. Die 
Eindrücke davon sind Jetzt noch lebendig In mir, 
sie haben sich fest In mein Gedächtnis eingeprägt. 
Sie sind in meinen Tagebüchern und Aufzeichnun­
gen enthalten. Später, als ich an meinen Forschun­
gen zur künstlerischen Übersetzung arbeitete, lernte 
ich die Ansichten Auesows über die Übersetzungs­
kunst kennen und verglich die Origina­
le der Romane „Abafs Weg" und ,,Aufruf der 
Sanftmütigen" mit der russischen Übersetzung. Ins 
Russische übertrug Ich zwei Arbeiten von Auesow 
— ..Ein Wort an die Jungen Leute" und ..Über das 
kasachische Volksmärchen". Und als ich viele Jah­
re an dem Buch ..Goethe und Abal" arbeitete, kam 
ich ebenfalls ständig mit Auesow in Berührung, 
well niemand besser als er Abal kannte und kennt.

Darüber, daß es nicht einfach Ist, über Auesow 
zu schreiben, habe Ich nicht nur einmal von meinen 
Kollegen gehört. Sogar diejenigen, die ihn viele 
Jahre persönlich kannten, geraten mitunter auch 
jetzt noch In Verlegenheit, wenn sie ihn beurteilen 
müssen. Abdlshamll Nurpelssow gesteht in seinem 
Essay ..Ein Wort über Auesow": ..Über Ihn zu 
schreiben ist keine einfache Sache. Ganz zu schwel­
gen von seiner geistig regen Rolle bei der Entwick­
lung der Nationalliteratur, von seinem großen 
Talent. Durch sein umfangreiches Wissen war er 
uns voraus. Sogar Im menschlichen Aussehen von 
Muchtar Auesow war soviel Ungewöhnliches, Her­
vorstehendes. bisweilen Widersprüchliches, so. daß 
es scheint, daß keines der übllcnen Worte für eine

Zum 90. Geburtstag Muchtar Auesows

Ein Künstler für alle Zeit
Erzählung über ihn geeignet ist. Er zeichnet sich 
von anderen auch äußerlich durch irgendetwas Au­
ßergewöhnliches, durch etwas Auesowsches aus. 
Ungewöhllch ist die breite Stirn des Wissenschaft­
lers, der ruhige und forschende Blick der leicht zu- 
jeknlffenen braunen Augen, die vornehme Körper- 
lalüung des früh etwas füllig gewordenen Menschen.

Der Schüler Auesows Sejnulla Kabdulow, korre­
spondierendes Mitglied der Akademie der Wissen­
schaften, Schriftsteller und Literaturwissenschaftler, 
beendet zur Zelt ein Buch Über seinen Lehrer. Er 
gab Ihm auch den Titel „Mein Auesow". Ausschnit­
te daraus veröffentlichten wir In der Zeitschrift 
„Shalyn" Nr. 2/1987.

Ich dagegen kann es mir selbst nicht herausneh­
men. zu sagen ..mein". Das wäre, gelinde gesagt, 
allzu anmaßend. Aber auch Ich habe meine Auffas­
sung. mein Gefühl, mein Empfinden, Irgendwelche 
gjrsönllchen Überlegungen und Urteile zu Auesow. 

arüber ist es durchaus gestattet, kurz, skizzenhaft 
Im Rahmen eines Zeitungsartikels zu schreiben. Da­
her nutze Ich die Gelegenheit, den deutschen Lesern 
diesen großen Künstler am Vorabend seines 90. 
Geburtstages vorziustellen.

UND ES FING DAMALS SO AN:
In der vierten Klasse schrieben wir Im Rahmen 

der Prüfungen eine Nacherzählung In kasachischer 
Sprache. Es war Im Frühling nach dem Krieg. Alle 
hungerten. Die Wege waren In schlechtem Zustand. 
Es war nicht einfach, zur Prüfung zu gelangen. Auf 
Bullen und Pferden wurden die Vierklassenschü­
ler aus den umgebenden Aulen In unsere Schule ge­
bracht. Es war Ja kein Spaß: eine Zwischenprüfung, 
eine staatliche! Mugallm Gasls, unser Lehrer, öffne­
te bei eingetretener Stille das Kuvert mit dem Text 
der Nacherzählung und begann etwas aufgeregt zu 
lesen: ..Der Herbsthlmmql Ist trüb. Die Luft Ist von 
Feuchtigkeit durchdrungen. Der kalte Wind ver­
stärkt die Frische des frühen Morgens. Trostlos 
schwarz sind die kahlen Zweige der Mädesüß- 
Sträucher. Das vertrocknete Schilf wird rot. Durch 
das verwelkte Gras Jagt der Wind die Männertreu 
über die weite Steppe..."

Uns anatnandergeschmlegt, vertieften wir uns In 
den Text und spürten deutlich die Poesie, die 
Bildhaftigkeit, die Lebendigkeit der kräftigen ka­
sachischen Rede.

Erst Jahre später habe ich erfahren, daß mit 
diesen Worten das Buch ,,Abais Weg" beginnt.

Der Zauber von Auesows Worten eroberte mein 
Herz.

AUSGEHEND von den Anlagen, dem Talent, 
dem Niveau gibt es verschiedene Schriftsteller. 
Es gibt Schriftsteller nur eines Buches. Durch ihr 
erstes Schaffen nehmen sie gewissen Anlauf, aber 
mit Jedem neuen Buch verlieren sie an Rang und 
Höhe. Davon gibt es viele. Aber Schriftsteller, die 
mit Jedem Werk wachsen, sind rar. Ein prägnantes 
Beispiel für die zuletzt genannten Ist Tschingis Ait­
matow. Wie weit Ist er seit seinen ersten Erzäh­
lungen vorangekommenl Mit Jedem neuen Werk hat 
er eine neue Etappe erklommen. Es gibt aber auch 
solche Schriftsteller, die Senkrechtstarter sind, 
aber danach, gleichbleibend gut weiter arbeiten. Zu 
Ihnen zählen Hemingway und Auesow. Nehmen Sie 
doch einmal Auesows Erzählungen aus den zwan­
ziger Jahren ..Der graue Wildling", ..Die Schöne 
in Trauer" und die Erzählungen „Der Schuß auf 
dem Gebirgspaß" und „Schwere Zelt" In die 
Hand. Das sind echte Werke von hohem geistigen 
Wert, die von einem großen Meister geschaffen 
wurden. Und das in einer Zelt. als die kasachi­
sche nationale Prosa im wesentlichen erst die er­
sten Schritte machte, als durchweg noch Schematis­
mus, Prlmltlvlsmus, Schwarz-Weiß-Malerei herrsch­
ten.

Das heißt, daß Auesow keine sogenannte Lernpe­
rlode durchlief. Er begann sofort als erfahrener, 
vollkommen ausgebildeter Künstler. Und das ist ein 
Phänomen. Dies ist nur durch die frühe Reife, 
hartnäckige Arbeit, durch ständiges Training des 
Forschergeistes, durch die Originalität des Na 
turtalents möglich. Dieser Seite der schöpferischen 
Persönlichkeit M. O. Auesows schenkten viele For­
scher große Aufmerksamkeit. Dennoch Ist es noch 
niemandem gelungen, das Wesen dieses Phäno­
mens zu ergründen. Wie läßt sich Im übrigen die 
psychisch-physische Substanz eines Talents erklä­
ren?

JENE ERSTE BEGEISTERUNG war nicht er­
loschen. Ich lernte In der 10. Klasse, als unser Leh­
rer für kasachische Literatur Shylgeldy Mukanow 
— ein Mensch mit einer Schausplelernatur, begeistert 
und verliebt In die Kunst des Wortes, ein gewand­
ter Redner, selbst Gedichte schreibend, Im Aul auf 
der Schulbühne die Tragödie „Abal" aufführte, und

er salbst spleite hervorragend die Hauptrolle! Oh, 
das war ein Ereignis! Aus allen Aulen zu beiden 
Selten des Ischim kamen alte und Junge Zuschauer, 
um das Drama des großen Poeten zu erleben. Sie 
waren von Auesows Stil begeistert. Und wir Schü­
ler waren erschüttert. Von nun ab beschäftigten 
wir uns mfct Auesow. An den Schulabenden rezi­
tierten wir schöngeistige Prosa — den feierlichen 
Epilog des Romans: „Gedichte und Melodien, ge­
hören In A&schokü, geschrieben, auswendig ge­
lernt, wurden weiterverbreitet In den Liedern um 
uns herum. Das neue Wort, das In sich die Geheim­
nisse der Kostbarkeit bürgt, flog durch die Steppe 
wie der leise Wind der Sary-Arka, der langsam und 
leicht über Ihre Welten weht."

Die Magie der dichterischen Worte versetzte un­
sere feinfühligen Jungen Gemüter in süße Qualen. 
Die Auesowsche Prosa kam uns wie das Geheimnis 
eines unbekannten Schatzes vor.

Dann, als Student, habe ich Auesow dreimal 
gehört: im März 1957, als an der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR an zwei Tagen eine 
Konferenz zum Thema „Die erste kasachische Epo­
pöe/" durchgefUhri wurde, anschließend auf einem 
Treffen an der Kasachischen Pädagogischen Hoch­
schule, wo Auesow ausführlich über seine Arbeit am 
Drama „Enllk-Kebek" berichtete und im Jahre 1957 
im alten Gebäude des Theaters für Junge Zu­
schauer, wo ein Treffen mit Schriftstellern stattfand, 
die anläßlich des 60Jährlgen Jubiläums des kasachi­
schen Klassikers aus dem ganzen Land kamen. Ich 
erinnere mich an Einzelheiten dieser Treffen. Mich 
verblüffte ganz besonders das außerordentlich 
umfangreiche Wissen von Auesow, seine Größe 
und seine Begeisterung bei der Darlegung seiner 
Gedanken. Mich beeindruckte aber auch seine Re­
de — am Anfang gehemmt und dann frei, schön, 
leicht, rhythmisch, mit verschiedenen dichterisch 
bildhaften Ausdrücken, mit rhetorischen Bildern, 
die für die kasachische mündliche Rede charakteri­
stisch sind. Auesow zu hören war ein einziges Ver­
gnügen, ein Genuß. Der Zauber seiner geschickten 
Worte geht auf tiefe Traditionen der hohen Rede­
kunst der Nomaden zurück. Diese Redegewandtheit 
behielt man für Immer In Erinnerung.

Der Farben- und Nuancenreichtum, ein beson­
ders emotionaler Akzent, der melodische Wohl­
klang der Auesowschen Prosa, all das, was die in­
nere Anziehungskraft und den Zauber seiner Spra­
che ausmacht, läßt sich nur schwer durch die 
Übersetzung wiedergeben. Das ist im Prinzip nur 
dann möglich, wenn zwischen dem Autor und 
seinen Übersetzern eine geistige Verwandtschaft 
besteht und beide etwa gleich talentiert sind. Es 
Ist bekannt, daß das Kasachische und das Russi­
sche so zueinander In Beziehung stehen wie zwei 
verschiedene Systeme und Strukturen. Viele 
wahrhaft kasachische, ausgesprochen nationale Mu­
ster sind nicht vergleichbar. Sie stehen zu der rus­
sischen Sprache In keinem Wechselverhältnis. 
Dadurch kommt es unweigerlich zu Verlusten bei 
der Übersetzung.

Zur russischen Übersetzung von „Abais Weg" 
verhalte Ich mich zurückhaltend, obwohl man sie 
als tiefgründig, vorzüglich und einfühlsam bezeich­
net. Der sorgfältige Vergleich mit dem Original 
deckt bedeutende, Ins Auge fallende Unebenhei­
ten der Übersetzung auf. Darüber habe ich — auf 
der Grundlage konkreter Beispiele wiederholt ge­
sprochen und geschrieben.

Auesow übersetzte selbst viel aus der russischen 
In die kasachische Sprache. Er beherrschte ausge­
zeichnet die grundlegenden ästhetischen Kriterien 
für die Übersetzung schöngeistiger Werke. Auch 
an der Übersetzung seiner Epopöe Ins Russische 
nahm er unmittelbar aktiv teil. Einem Ihrer Über­
setzer schrieb er: „Die Nuancen, Nuancen und alle 
dem Text Innewohnenden Farben! Vor allem möch­
te Ich die Notwendigkeit, den maximalen Wunsch 
nach einer stärkeren emotionalen Färbung des 
Übersetzungstextes unterstreichen. Eine alltägliche, 
erklärende Sprache, gleich einer grauen Glosse Ist 
etwas Fremdes für mich."

Er verstand und sah natürlich auch, worin eile 
Übersetzung dem Original nachsteht. Seit der Zelt 
als „Abais Weg" In russischer Sprache veröffent 
licht wurde, sind einige Jahre verstrichen. Aber 
Überzeugungen haben die Eigenschaft, zu veralten. 
Davon zeugt die Geschichte der Übersetzung. Es 
frlbt verschiedene Gründe dafür — moralische, zeit- 
lche, konzeptionelle, stilistische und andere. Dar 

um wendet man sich auch neuen Übersetzungen 
zu. Wie oft wurde beispielsweise der „Faust" Ins 
Russische übersetzt? Und wer waren die Überset­
zer?! „Krieg und Frieden" wurde Ins Englische 
achtmal, Ins Deutsche vierzehnmal und Ins Japa 

nlsche siebenmal übersetzt. Ich bin davon über­
zeugt, daß die Zeit auch für die neue russische 
Übersetzung der Romanepopöe „Abais Weg" reif 
geworden «Ist.

DEN SOMMER 1961 verbrachte ich im Aul. im 
Vaterhaus. Zurückgezogen unter der prachtvollen 
Akazie am Ende des Gemüsegartens sitzend, arbei­
tete Ich mühevoll an meiner Dissertation. Es war 
einmal In den letzten Julitagen. Zu mir kam der 
Schullehrer Shylgeldy Mukanow. Finster und 
schwelgend ließ er sich auf die ausgebreitete Zelt­
plane nieder, wischte sich die Augen aus und seufz­
te. „Gera, laß uns weinen", sagte er. „Muchang Ist 
gestorben". Ich konnte nicht sofort begreifen, wo­
von er sprach, begann mich an Aulbewohner mit 
ähnlichem Namen zu erinnern, aber da stellte Shyl­
geldy klar: „Wir haben Muchtar Auesow verlo­
ren..."

Nach kasachischem Brauch umarmten wir uns 
und waren traurig. Lange schwiegen wir. Nach­
dem sich Shylgeldy die Träne weggewischt hatte, 
fragte er: ..Erinnerst du dich an das Ende von 
„Abais Weg?" Und schon rezitierte er feierlich 
traurig: „Der glühende Schlag eines heißen Herzen 
ist stehengeblieben. Das edle Leben, gleich einem 
ergiebigen Fluß, der sein lebensspendendes Wasser 
über die vor Durst vertrocknete Steppe trägt, Ist 
versiegt. Die große Platane, die einsam auf stei­
niger Erde aufwuchs und ihre Gipfel In die Höhe 
richtete, brach um!"

DAS WURDE ÜBER ABAI GESAGT. Aber 
diese beiden Namen — Abal und Auesow sind Im 
Volke eng miteinander verbunden. Es ist als ob 
sie miteinander verschmelzen würden. Davon wur­
de schon wiederholt gesprochen und geschrieben. 
„Für Kasachstan ist Auesow der zweite Abal" — 
sagte Nikolai Pogodin.

Dem Wesen nach kann es aber keinen zweiten 
Abal geben, so wie es auch keinen zweiten Auesow 
geben kann. Das sind souveräne, unwiederholbare 
Größen. Jedoch die geistige Verwandtschaft dieser 
großen Persönlichkeiten — Ist ein unbestreitbarer 
Fakt.

Die gewaltige Platane — das ist ein umfangrei­
ches, gehaltvolles Bild. Auesow selbst, die leben­
dige Verkörperung positiver Eigenschaften seines 
Volkes, sein großer Geist, Quintessenz und Extrakt, 
wie es die Philosophen ausdrücken würden, war 
diese gewaltige Platane, die Ihre stolzen Wipfel 
In die Höhe der menschlichen Zivilisation erhebt. 
Nach den Wipfel dieser Platane richteten sich al­
le übrigen Bäume In der großen massiven Na- 
tlonalkultur. Das Fehlen Jener gewaltigen Platane, 
das Fehlen von Muchtar Omarchanowltsch Aue­
sow — das ist ein großes Unglück, der Verlust von 
etwas Unersetzbarem, das wir alle Im letzten Vier­
tel dieses Jahrhunderts sehr stark zu spüren be­
kommen.

Die kasachische Literatur, genauer, die multina­
tionale Literatur Kasachstans hat mit dem Tod von 
Auesow seinen Führer, seinen Lehrer und Be­
schützer verloren, der eine allgemeine anerkannte 
Autorität Ist, anerkannt als Meister, als Talent von 
großem Format, als ein Kriterium von Ehre. Ge­
wissen und Edelmut.

Die letzten Briefe von Auesow, die er kurz vor 
seinem Ableben schrieb, waren bewundernswert klar 
und voller Begeisterung. Er brachte darin aber 
auch seine Sorge über die künftige Natlonallltera- 
tur zum Ausdruck. Zugleich nannte er eine Rei­
he junger Prosaschreiber, Dichter, Kritiker und 
Literaturwissenschaftler, In die er große Hoffnung 
setzte. Fast keiner von Ihnen enttäuschte seinen 
Lehrer. Sie wurden bekannte angesehene Schrift­
steller und anerkannte Künstler. Gerechterweise 
muß aber auch gesagt werden, daß keiner von Ih­
nen solch eine geistige Größe, so eine mächtige 
Platane wie Ihr Literaturlehrer wurde, die um des 
Ruhmes, der Freude und des Stolzes der Zeitgenos­
sen und der kommenden Generationen willen Ihre 
Wipfel nach oben erhebt. Doch daran sind sie nicht 
schuld. Es kommt sehr selten vor, daß Jemandem 
großes Talent und Intellekt zugleich mit In die 
Wiege gelegt werden. Uns sind auch andere Grö­
ßen bekannt, die der Menschheit den Weg weisen. 
Denken wir z. B. an Nekrassow:

Oh, Mutter Natur! Wenn
Du uns nicht ab und zu
solche Menschen bescheren würdest, 
erlahmen würde dann das Leben...
Muchtar Auesow gehört ohne Zweifel zu dieser 

Kategorie von Menschen.

ICH KANN KEINE GENAUEN bibliographi­
schen Angaben zu Auesow machen. Es käme be­
stimmt eine große beeindruckende Zahl zusammen, 

besonders, wenn alle Ausgaben in verschiedenen 
Sprachen der Welt Ins Auge gefaßt werden. Ich 
werfe einen Blick in das Buch „Muchtar Auesow 
— Klassiker der sowjetischen Literatur" 
(Alma-Ata, Verlag „Nauka", 1980). Am Ende des 
Buches ist die Literatur über M. O. Auesow auf­
geführt. Daraus Ist ersichtlich, daß 1977 sein 
Jubiläumsjahr war. In dem ungefähr 600 Titel er­
schienen. Das heißt mit anderen Worten, daß Im 
Verlaufe nur eines Jahres allein in unserer Re­
publik ungefähr 600 Veröffentlichungen über Aue­
sow erfolgten. Wie viele Lebenserinnerungen an 
Auesow mögen dann In 25 Jahren veröffentlicht wor­
den sein! Es sind bei weitem nicht alle so bedeu­
tend, anerkannt und wertvoll. Begeistert, aber et­
was langatmig erzählte jemand, wie er einmal Im 
Hause des Dichters Kumys trank. Ein anderer be­
richtete darüber, wie er mit dem „unvergessenen 
Mucha" an einem Tisch saß. Der dritte war dar­
über glücklich, daß er Ihm seine Koffer tragen 
konnte. Der vierte duldete nicht, daß die Welt 
nicht davon erfuhr, daß Muchang ihn einen gu­
ten Dshlglten nannte usw. Es passiert nicht selten, 
daß „Dle-Slch-Erlnnernden" Auesow bald verges­
sen und nur noch über sich selbst schreiben.

Weniger schön Ist es, Artikel von denen zu 
lesen, die den Dichter öffentlich anprangerten und 
In der schweren Zelt, seines wechselvollen Schick­
sals gegen ihn hetzten. Liest man einige Memoiren 
über Auesow, so erinnert man sich unweigerlich 
an die Worte von Gorki, aus dem Artikel „Über 
S. A. Tolstoi"! „Jede Fliege strebt danach, eine ei­
gene Spur im Leben und im Andenken von Tolstoi 
zu hinter lassen..."

Aber wieviel Schönfärber und Phrasendrescher 
gibt es!? Der Gigant, der Titan, Medster In der Men­
schenführung, Schleifer von diamantenen Worten, 
das alles sehende Auge, die Herzfackel, der wach­
same Adler, das unermüdliche Rennpferd, der 
Welse des Ostens, die Zaubergabe, der Wundertäter 
usw. Ich glaube nicht, daß diese ganze Litanei 
von Worten zum unsterblichen Ruhm beitragen 
kann. Und der ernsthafte Leser wird dies kaum 
benötigen. Ich stimme vielmehr mit A. Nurpelssow 
überein: „Ein Talent braucht nicht so sehr Lob 
als Gerechtigkeit."

Und gerade hier ist der wunde Punkt In der 
Auesowforschung zu suchen. Nicht alle seine Wer­
ke sind den Lesern zugänglich gemacht worden. 
Die tragische Etappe seines vielgestaltigen Le­
bens Ist von manchem stillschweigend übergangen 
worden. Dies Ist die Begründung dafür, weshalb 
es noch keine allumfassenden, grundlegenden For­
schungen über das vielfältige Schaffen und keine 
wissenschaftlich-schöpferische Biographie Auesows 
gibt. Wenn wir über Auesow sprechen, dann treten 
wir häufig auf der Stelle, wiederkauen und wieder­
holen Banalitäten und abweichende Urteile, indem 
wird die leeren Worte noch etwas schmücken. Man 
muß unbestrittenermaßen einen anderen Weg be­
schreiten. Er muß tiefgründig, solide, wissenschaft­
lich forschend und analytisch sein. Glücklicherwei­
se trifft man manchmal auch solche Arbeiten an. In 
diesem Zusammenhang möchte ich die Aufmerksam­
keit der Leser gern auf zwei würdige, meiner Mei­
nung nach prinzipiell bedeutende Arbeiten lenken. 
Eine davon ist die Monographie von Mekemtas 
Myrsachmetow „Muchtar Auesow und Probleme 
der Abalkunde" in kasachischer Sprache. (Heraus­
gegeben vom Verlag „Nauka", Alma-Ata, 1982). 
Sie zeichnet sich durch einen gehaltvollen In­
halt, ein breites Spektrum von Problemen, wis­
senschaftliche Argumentation und Fundlertheit aus. 
Die zweite Arbeit ist der umfangreiche Artikel von 
Sigrid Kleinmichel „Muchtar Auesows .Freund Be- 
del'. Diskussion über Geschichtsverständnis in ei­
nem Theaterstück", herausgegeben im kollekti­
ven Band „Erbe und Erben" (Aufbau-Verlag, Ber­
lin und Weimar, 1982). S. Kleinmichel hat sich ei­
nem sehr komplizierten Thema gewidmet, einer 
gründlichen Analyse von Form und Inhalt des phi­
losophischen Dramas von Auesow „Freund Be- 
del", das sehr kompliziert ist. Über dieses Drama 
sind in der kasachischen Literatur sehr wider­
sprüchliche Auffassungen zu verzeichnen. Bisher 
fand es auch noèh keine echte szenaristlsche Ver­
wirklichung. Die Literaturwissenschaftlerin aus dér 
DDR zeigte in ihrer Arbeit ein beneidenswertes 
Geschichtswissen, Vertrautheit mit der Literatur 
Kasachstans, Sachkenntnis und Beobachtungsgabe 
beim Studium des Schaffens von Auesow. Originell 
und überzeugend behandelt sie sozialgesellschaft­
liche Motive und Ideologisch-künstlerisch nicht 
ausgesprochene Gedanken des letzten Dramas von 
Auesow (1958) auf dem Hintergrund der histori­
schen Umgestaltung, die sich im 20. Jahrhundert 
in Kasachstan und Mittelasien vollzog.

Die genannte Arbeit von S. Kleinmichel Ist ein 
Beispiel von objektiver Historie und einer breitan­
gelegten Analyse In der Literaturwissenschaft. Es 
ist nur bedauerlich, daß dieser Artikel bisher weder 
In die russische noch In die kasachische Sprache 
übersetzt wurde.

DAS LEBEN UND DAS SCHICKSAL Auesows 
stellen die lebende Verkörperung der merkwürdi­
gen Realitäten dreier Gesellschaftsformationen dar. 
Das Ist eine erstaunliche Erscheinung! Im Ge­
spräch mit Anna Seghers sagte Muchtar Omarcha­
nowltsch: „Ich könnte ein Mensch sein, der über 
den Zeitraum zwischen der Jugend und dem heu­
tigen Tag Auskunft gibt, zwischen denen ein Men­
schenleben Hegt. Ich kam aus einem komplizierten 
und dunklen, nichteuropäischen, sondern asiati­
schen Mittelalter. Drei Lebensabschnitte sind ver­
strichen. und Jetzt bin Ich in den vierten getreten. 
Sie sind wie verschiedenfarbige Streifen des 
Schicksals..." Anna Seghers bemerkte erschüttert 
von seiner Erzählung: „Ihre Biographie Ist eigent­
lich ein Geschichtsbuch." Wahrscheinlich erschließt 
gerade dieser Fakt des Phänomen Auesows. Wahr- 
schelnUch ist gerade damit der vielgestaltige 
schöpferische Nachlaß von Auesow erklärbar. Viel­
leicht geraten gerade deshalb die dreistesten Li­
teraten In Verlegenheit vor ihm. Sie vermögen es 
nicht, einen solchen Koloß zu ergründen, sich an 
Ihn heranzuwagen.

Vor fast 12 Jahren schrieb Nikolai Anow voraus­
schauend: „Aber selbst das Leben von Muchtar 
ist ein Sujet! Es birgt wie auch die Biographie von 
Abal alles In sich für die Schaffung eines großen 
künstlerischen Werkes." Ich weiß: Viele lockt die 
Imposante Figur Auesows mit allen Stationen sei­
nes außergewöhnlichen Schicksals. Die einen zü­
geln sich: Noch Ist die Zelt nicht reif. Man muß 
noch Distanz bewahren. Die anderen gestehen: Wir 
haben nicht die Kraft. Die dritten beginnen abzu­
schätzen, passen sich dem Thema an, das. soviel Rei­
ze für einen schöpferischen Versuch bietet, In dem 
Bewußtsein, daß Irgendwer doch beginnen muß. Sie 
lassen sich von der kasachischen Lebensweisheit 
leiten: Wenn schon fallen, dann von einem Dro 
medar. Der berühmte Prosadichter Dukenbal Dos 
shanow unternahm einen kühnen Versuch. Auf der 
Grundlage der letzten drei Lebensjahre von Auesow 
schrieb er die Erzählung „Die Junge Generation" 
und danach einen Roman, In dem der Hauptheld 
der Prosaschriftsteller Auesow ist.

Der Roman Ist noch nicht erschienen. Eini­
ge Kapitel wurden In der Zeitschrift „Shuldys", 
Nr. 5/1986 veröffentlicht. Daher Ist bisher schwer 
zu sagen, inwieweit es D. Dosshanow gelungen ist, 
sein Vorhaben zu verwirklichen. Natürlich zweifelt 
keiner daran, daß das Leben Auesows zu einem 
Objekt künstlerischer Gestaltung wird.

ZWANZIG JAHRE wellt er schon nicht mehr un­
ter uns. Wir haben Jedoch das Gefühl, daß er im­
mer und überall mitten unter uns ist. In vielen 
Sprachen erschienen seine Werke, neue werden ver­
legt. Ober Ihn werden Forschungsarbeiten, Arti­
kel, Memoiren geschrieben. Seine Stücke werden 
aufgeführt. Die gesammelten Werke erschienen zu­
nächst in zwölf und danach In zwanzig Bänden. Es 
ist also abzusehen, daß die vollständige akademi­
sche Ausgabe nicht mehr lange auf sich watten 
läßt. Sein Name Ist umgeben von der Liebe des 
Volkes.

Mit einem Wort, Auesow lebt weiter. Es gibt 
Künstler auf Zelt. Es gibt Künstler der Zelt. Es 
gibt Künstler für alle Zelt. Auesow Ist einer von 
ihnen. Einer von denen für alle Zelt. Auf Jahr­
hunderte.

Herold BELGER, 
Schriftsteller

Mit dem Index JT
Das Kollektiv der Tschirn 

kenter Konfektionsfabrik „Woß­
chod" hat seine sozialistischen 
Verpflichtungen zu Ehren des 
70Jährlgen Jubiläums des Gro­
ßen Oktober erfüllt. Seit Jahres­
beginn sind Erzeugnisse für eine 
Summe von mehr als einer Mil­
lion Rubel realisiert worden. 
Auch die Jahresverpflichtungen 
bei der Produktion von Kleidern 
mit dem Index ,,N" (Neuheit), so­
wie der nach Vereinbarungsprei­
sen sind bedeutend Überboten. 
Zur Zelt haben 300 Fabrikar­
beiterinnen zwei Jahressolls ge­
schafft.

(KasTAG)

Dank
dem Vertrag

Zur Zeit sind fast alle Betrie­
be des Republikministeriums für 
Bauwesen zum kollektiven Lei­
stungsvertrag übergegangen. Das 
Kollektiv des Temlrtauer Trusts 
„Kasmetallurgstrol" — eine der 
ältesten Bauorganisationen der 
Republik — hat sich dieses fort­
schrittliche Arbeitsverfahren mit 
unter den ersten zu eigen ge­
macht. Seinerzeit hatte der 
Trust die Produktionsgebäude des 
Karagandaer Hüttenkombinats, 
des Synthesekautschukwerks und 
vieler anderer Objekte der Lelcht- 
und Lebensmittelindustrie errich­
tet.

Die ersten Schritte zur Ein­
führung des Kollektlvlelstungs- 
vertrags wurden im Trust am Bau 
der Weißblechabteilung elngelel 
tet.

Diesem Vorhaben gingen Vor­
bereitungsarbeiten voraus. So 
wurde hier im September vorigen 
Jahres eine Koordinationsgruppe 
gegründet, welcher der Trustlei­
ter Viktor Bardaschow vorsteht.

Die Versammlungen der Ver­
treter aller Betriebe des Trusts, 
wählten den aus 89 Mann beste 
henden Rat des Arbeitskollektivs. 
Die meisten Mitglieder des Rats 
sind Stoßarbeiter. Im Rat des Ar­
beitskollektivs sind auch die füh­
renden Spezialisten, führende In­
genieure sowie Vertreter der Par­
tei-, Gewerkschafts- und Kom­
somolkomitees vertreten. Außer 
dem wurden Räte unmittelbar In 
den Abteilungen gebildet.

Mit der Einführung des Kollek- 
tlvlelstungsvertrags wurden im 
Trust die wissenschaftlich-techni­
schen Erkenntnisse in die Produk­
tion weitgehender eingeleitet: da­
durch gelang es dem Kollektiv, 
den Aufwand manueller Arbeit 
merklich herabzusetzen. Hohen 
Effekt bewirkt beispielsweise der 
Einsatz der neuen Erdbaumaschi­
nen. Auch die Aggregate für me­
chanisierte Bitumenförderung so­
wie die Anlagen zum Aufwärmen 
und Kleben feuerfester Dachpap­
pe erleichtern wesentlich die Ar­
beit.

Dank dem Übergang zum kol­
lektiven Leistungsvertrag In Ver­
bindung mit Vervollkommnung 
der Arbelts- und Produktionsorga­
nisation und der Einführung der 
Errungenschaften des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
gelang es dem Kollektiv. den 
Plan des Gesamtumfangs der Bau- 
und Montageproduktion um 111 
Prozent zu überbieten. Auch die 
Arbeitsproduktivität liegt um 23 
Prozent höher als in der Ver­
gleichsperiode des Vorjahres.

Woldemar HIRSCH.
Abteilungsleiter im Ministe­
rium für Bauwesen der Ka­
sachischen SSR

Streng nach
dem Zeitplan

Das Kollektiv des spezialisier­
ten Betriebs „Domnaremont" hat 
die Rekonstruktion des nächsten 
Schmelzaggregats im Ferrolegie­
rungswerk Jermak in Angriff ge­
nommen. Verschlissene Baugrup­
pen sollen ersetzt, die Leistung 
und Zuverlässigkeit der Öfen 
durch Modernisierung erhöht wer­
den.

Der Einsatz von Großbrigaden 
wird es ermöglichen, die Kräfte 
auf die verantwortungsvollsten 
Abschnitte zu konzentrieren und 
mit Ihnen zu manövrieren. Das 
„Hauptmanöver" Jedoch, die 
Modernisierung der elektrischen 
Schmelzöfen, führten die Ra­
tionalisatoren W. Shaworonkow, 
W. Rotar iund Ihre Kollegen aus. 
Sie haben eine Neuerung entwlk- 
kelt und eingeführt, die die Ef­
fektivität der Öfen steigern hilft.

(KasTAG)

Hilfe des 
Rayonsowjets

Bei der Verwirklichung des 
Programms „Wohnungsbau 87" 
unterstützt der Issyker Rayon­
sowjets der Volksdeputierten 
tatkräftig den Individuellen Woh­
nungsbau. Es wurde beschlossen, 
dazu zusätzliche materielle und 
Arbeitskraftreserven bereitzustel­
len. Zur Zelt werden sechs Ei­
genheime gebaut. Es wurden Dar­
lehen gewährt, und die Abgabe 
von Baumaterialien an die Be­
völkerung verdoppelt.

Doch der Erhöhung der Zahl 
individueller Bauherren stehen 
viele Schwierigkeiten im Wege. 
Der Issyker Reparatur- und Bau­
betrieb empfiehlt einige Be­
bauungsprojekte. er kann sämt­
liche Bauarbeiten ausführen, den 
Bau eines Hauses vollständig 
übernehmen. Leider kommt der 
Bau sehr teuer zu stehen, der 
Betrieb erfüllt die Bauarbeiten 
vorzugsweise mit Materialien des 
Auftraggebers und In schlechter 
Qualität. Das Vollzugskomitee 
erörterte zweimal die Frage der 
unbefriedigenden Arbeit des Be­
triebs, doen der Alma-Ataer Re­
paratur- und Bautrust unternimmt 
nichts, um die Arbeit dieses Be­
triebs zu verbessern. (KasTAG)



$ FREUNDSCHAFT® 25. September 1987 • Seite 3 •

Die Hauptfragen der Gegenwart

tend geführt 
gleichzeitig 
ausgestrahlt.

Zu den

Fernsehdiskussion zwischen
Die erste Fernsehbrücke zwl- 

sehen sowjetischen und amerika­
nischen Parlamentsabgeordneten 
zum Thema ..Internationale Si­
cherheit und Abrüstung" hat am 

> 23. September begonnen. Die 
Fernsehdiskussion. die via Sa- 

wurde. wurde 
In beiden Ländern

Dlskusslonstellneh-
mern gehören L. N. Tolkunow. 
Vorsitzender des Unionssowjets 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
G. M. Kornijenko. Erster Stell­
vertretender Leiter der Interna­
tionalen Abteilung des ZK der 
KPdSU. Marschall der UdSSR 
S. F. Achromejew. Chef des Ge­
neralstabs der sowjetischen Streit­
kräfte, und J. P. Welichow, Vi­
zepräsident der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, teil. 
Der USA-Kongreß Ist vertreten 
durch Sam Nunn. Senator und 
Abgeordneter der Demokrati­
schen Partei vom Bundesstaat 
Georgia. Les Aspln. Kongreßab­
geordneter der Demokratischen 
Partei vom Bundesstaat Wiscon­
sin, Trent Lott. Kongreßabgeord­
neter des Bundesstaats Mississip­
pi und Führer der republikani­
schen Minderheit Im Abgeordne­
tenhaus.

Die Sowjetunion hat die Ver­
pflichtung übernommen, unter 
keinen Umständen weder einen 
nuklearen noch einen mit kon­
ventionellen Waffen geführten 
Krieg als erster zu beginnen. Das 
erklärte der Marschall der So­
wjetunion S. F. Achromejew. In 
Beantwortung der Frage des 
USA-Senators Sam Nunn über die 
Möglichkeit der Verhinderung 
eines Kernwaffenkrieges stellte 
er fest, daß es Immer unwahr­
scheinlicher wird, daß ein mit 
konventionellen Waffen entfes­
selter Krieg nicht In einen 
nuklearen Konflikt hinüberwach­
sen wird. S. F. Achromejew be­
tonte. daß die UdSSR und die 
USA Hunderte von Kernkraft­
werken haben, deren Vernich­

tung auch In einem mit konven­
tionellen Mitteln geführten Krieg 
unvorhersagbare Folgen haben 
könnte. Darüber hinaus könnten 
Kernwaffen unter den Bedingun­
gen von Kampfhandlungen nach 
Ansicht S. F. Achromejews auch 
nicht sanktioniert eingesetzt wer­
den.

In diesem Zusammenhang be­
grüßte der sowjetische Parla­
mentsabgeordnete das bevorste­
hende Treffen zwischen dem Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU. M. S. Gorbatschow, und 
USA-Präsident R. Reagan und 
die mögliche Unterzeichnung ei­
nes Vertrages über die Beseiti­
gung der Mittelstrecken- und ope­
rativ-taktischen Raketen.

Als ..Legende" bezeichnete 
S. F. Achromejew die Behaup­

sowjetischen und
tungen der USA-Seite, daß es In 
Europa ein Übergewicht des 
Warschauer Vertrages bei den 
konventionellen Waffen gebe. 
..Wir sind der Auffassung, daß 
in diesem Bereich ein annähern­
des Gleichgewicht besteht", be­
tonte der Chef des Generalstabs 
der sowjetischen Streitkräfte. 
..Wenn die Warschauer Vertrags­
staaten beispielsweise mehr Pan­
zer haben, so besitzt die NATO 
eine Überlegenheit bei Angriffs­
fllegerkräften und Kampfhub­
schraubern. Um eine Einigung 
bei dieser Frage zu erzielen, hat­
te die Sowjetunion bereits vor 
anderthalb Jahren vorgeschla­
gen. Verhandlungen aufzuneh­
men. Eine Zustimmung der USA 
ist allerdings bis zum heutigen 
Tag ausgeblieben."

L. N. Tolkunow konstatierte, 
daß In der Welt ständig neue 
starke Massenvernichtungswaf­
fen entwickelt werden, und er­
klärte: ..Am Horizont sehen wir 
die Möglichkeit einer vollstän­
digen Vernichtung des Lebens 
auf der Erde. Deshalb wird die 
Frage aktuell, wo die Mensch­
heit einen Ausweg finden soll. 
Nach unserer Ansicht besteht er 
In der völlig neuen Einstellung 
zur Lösung dieser Probleme. In 
dem neuen politischen Denken. 
Man muß zu einer politischen 
Regelung von Konfliktsituationen 
und In erster Linie zur Vernich­
tung der Kernwaffen übergehen. 
Die nukleare Abrüstung, die ent­
sprechend dem sowjetischen 
Plan noch in diesem Jahrhundert 
erfolgen soll, wird der Mensch­
heit die Möglichkeit geben. In ei­
ne völlig neue Epoche einzutre­
ten."

In Beantwortung einer Frage 
des USA-Moderators Peter Jen- 
nlngs erklärte L. N. Tolkunow. 
daß danach die praktischen Ab­
rüstungsschritte folgen könnten, 
von denen In Reykjavik die Rede 
war, in erster Linie eine 50pro- 
zentlge Reduzierung der strategi­
schen Offensivwaffen. Darum ging 
es auch bei den Gesprächen 
zwischen E. A. Schewardnadse 
und G. Shultz in Washington. 
,,Wenn wir den ABM-Vertrag 
aufrechterhalten werden, so wer­
den wir die strategischen Offen­
sivwaffen um 50 Prozent redu­
zieren können", betonte er.

Der Vorsitzende des Streit­
kräfteausschusses des Reprä­
sentantenhauses des USA-Kon­
gresses. Les Aspln, pflichtete 
L. N. Tolkunow bei, daß der Ab­
schluß eines Abkommens über 
die strategischen Offensivwaffen 
wichtig ist.

Auf den politischen Aspekt 
des Problems eingehend, stellte 
M. Kornijenko, Erster Stell­
vertretender Leiter der 
Internationalen Abteilung des ZK 
der KPdSU, fest: ,,Es soll nicht

amerikanischen Parlamentsabgeordneten
darum gehen, wie ein konventio­
neller Krieg nicht über den Rah 
men eines nichtnuklearen Krie­
ges’ hinausgehen soll, sondern 
darum, wie bei der Beseitigung 
der Kernwaffen auch die konven­
tionellen Kriege verhindert wer­
den könnten. Wir sprechen von 
der Schaffung eines umfassenden 
Systems der Internationalen Si­
cherheit mit solchen rechtlichen 
Garantien und bei einem derart 
niedrigen Niveau der konventio­
nellen Streitkräfte und Rü­
stungen. die die Wahrscheinlich­
keit eines Jeden Krieges aus­
schließen würden. Wir sind Rea­
listen und keine Idealisten, wir 
glauben daran, daß es erreicht 
werden kann."

Der Weg dazu führt nach An­
sicht der sowjetischen Parla­
mentsabgeordneten über ver­
trauensbildende Maßnahmen. Der 
Deputierte S. A. Lossew verwies 
In diesem Zusammenhang darauf, 
daß Washington Im Laufe von 
vielen Jahren die strengsten Maß­
nahmen zur Kontrolle der Ein­
haltung von Abkommen, ein­
schließlich der Vor-Ort-Inspektlo- 
nen, gefordert hat.

Unter dem Vorwand, die 
Kontrollmaßnahmen wären nicht 
ausreichend, haben die USA 
übrigens ein Moratorium für 
Nuklearexplosionen abgelehnt, 
betonte S. A. Lossew.

Das Pentagon möchte seine 
Inspektionsgruppen auf allen 
Straßenkreuzungen der Stadt 
Krasnojarsk einsetzen, unter kei­
nen Umständen will es aber ei­
nen Schatten sowjetischer Beob­
achter In der Wüste von Nevada 
sehen. Es ergibt sich die Fra­
ge. ob die gegenwärtige USA- 
Administration eine zuverlässige 
gegenseitige Kontrolle über die 
Einhaltung von Abkommen an­
strebt. Oder war das ganze bis­
herige gerade von einer strengen 
Kontrolle nur ein taktischer 
Trick Washingtons und ein wei­
terer Trumpf zum feilschen?

Während der Diskussion wur­
de auch das Problem der Festi­
gung des gegenseitigen Ver­
trauens als eine unveräußerliche 
Bedingung für die Entwicklung 
von Beziehungen zwischen bei 
den Ländern berührt. Akademie­
mitglied J. P. Welichow hob In 
diesem Zusammenhang die Wich­
tigkeit konkreter Schritte her­
vor, wie das gemeinsame so­
wjetisch-amerikanische seismolo­
gische Experiment bei der Kon­
trolle über die Nuklearexplosio­
nen im Raum Semlpalatlnsk und 
die Besichtigung der Radaranla­
ge In Krasnojarsk durch ameri­
kanische Fachleute. ..Wir müssen 
auch weiterhin den Prozeß der 
nuklearen Abrüstung von techni­
schen Fragen zu befreien und Ihm 
die Möglichkeit der freien Ent­
wicklung geben".

Zur Beheizung verwendet
In Ungarn wird der Er­

kundung neuer Energie­
quellen und Brennstoffe 
große Bedeutung beigemes­
sen. In der Volkswirtschaft 
werden bereits Sonne und 
Wind, Blogas und Thermal­
wasser genutzt. Einen wich­
tigen Beitrag zur Erfül­
lung des Regierungspro­
gramms der Ökonomie lei­
sten die Rationalisatoren.

Auf Initiative des Chef- 
energetlkers Antal Volo- 
slnszkl aus den Eisenbahn­
werkstätten In Jaszklser 
Ist ein Verfahren zur Be­
heizung der Produktions­

und anderer Räume mit 
billiger geothermlsc her 
Energie entwickelt worden. 
Das 1 200 Meter tiefe 
Bohrloch (unser Bild stellt 
die technologischen Über- 
tage-Ausrüstungen dar), 
das zur thermischen Quel­
le niedergebracht worden 
ist, beliefert den Betrieb 
mit 73 Grad heißem Was­
ser. Seine Nutzung ver­
spricht einen großen Vor­
teil: Auf solche Welse kann 
Jährlich eine Kohlenmenge 
im Werte von 6 Millionen 
Forint eingespart werden.

Foto: TASS

„Atlantische Solidarität“ 
oder Vorschubleistung?

Wie aus Bonn verlautet, wur- 
de die Bundesmarine den Ten­
der ..Saar" aus Flensburg zum 
,.ständigen Einsatzverband Är­
melkanal" abkommandieren. Er 
löst in dem multinationalen Ver­
band das belgische Schiff „Zln- 
nla" ab. das zur Unterstützung 
der Minenabwehrkräfte verschie­
dener NATO-Mltglleder In den 
Golf verlegt wird.

Die Entsendung des bundes 
deutschen Schiffes bedeutet Im 
Endeffekt eine verschleierte Un 
terstützung der Aktionen der 
USA und der anderen NATO-

Friedenswille der USA
nur ein Lippenbekenntnis

Heute, da der blutige 
und sinnlose Krieg schon 
ins achte Jahr getreten 
ist, scheut die USA-Admi 
nistratlon keine Mühe, um 
die amerikanische Politik 
in dieser von Konflikten 
geplagten Region in ei­
nem für sie günstigen 
Licht erscheinen zu las­
sen. Wenn man den groß­
sprecherischen Erklärun­
gen des offiziellen Wa­
shington Glauben schenkt, 
so haben die USA jetzt 
kein dringlicheres Anlie­
gen als die Erfüllung der 
Resolution des UNO-Si­
cherheitsrates 598. Eben 
darüber sprach Präsident 
Reagan vor den Delegier­
ten der 42. Tagung der 
UNO-Vollversamml I u n g. 
Wir wollen natürlich glau­
ben, daß diese Erklärun­
gen aufrichtig sind. Doch 
die Tatsachen hindern uns 
daran.

Zunächst einmal zur 
Resolution selbst, die vom 
Sicherheitsrat einmütig an­
genommen und, wie der 
Präsident richtig feststell­
te, verbindliche Kraft hat. 
Punkt 5 dieses Dokumentes 
ruft alle Staaten auf, maxi­
mal Zurückhaltung zu 
üben und von jeglichen 
Handlungen abzuse h e n, 
die zu einer Eskalation des 
Konfliktes führen können. 
Lassen sich mit diesem 
Punkt die Handlungen der 
USA vereinbaren, die im 
Raum des Persischen Gol­
fes die seit dem zweiten 
Weltkrieg größte Gruppie­
rung der Seestreitkräfte 
bereits konzentriert ha­
ben, die über 30 Schiffe, 
Hunderte Kampfflugzeuge

und -hubschrauber sowie 
25 000 Militärangehörige 
besitzt?!

Wir suchen keine Kon­
frontation mit Iran oder 
mit jemand anders, ver­
sichert der Chef der ame­
rikanischen Administration. 
Einen anderen Standpunkt 
vertreten viele Senatoren 
und Kongreßabgeordnete 
und Massenmedien in den 
USA. „Der politische Kurs 
des Weißen Hauses ruft 
Zweifel selbst unter den 
standhaftesten Anhängern 
Reagans hervor", stellt das 
Magazin „U. S. News and 
World Report" fest. .Je­
der Zwischenfall in einem 
Raum, der mit Kriegsschif­
fen und Minen stark an­
gefüllt ist, kann eine gro­
ße Konfrontation auslösen, 
konstatiert die Fernsehge­
sellschaft NBC. Statt der 
Eindämmung des Krie­
ges im Golfraum kön­
nen die Handlungen der 
Administration mit einer 
Eskalation des Krieges, 
doch schon mit Beteili­
gung der USA enden, 
echote! die „Chicago Tri­
büne".

So ist im regionalen ira­
nisch-irakischen Konflikt 
ein neuer und äußerst ge­
fährlicher Faktor entstan­
den: Die Gefahr einer di­
rekten bewaffneten Ein­
mischung der USA mit ab­
solut unvoraussagbaren 
Folgen sowohl für die 
Länder der Region als 
auch für den Weltfrieden.

Ebenso unüberzeugend 
sehen auch die Versu­
che Washingtons, sich 
vom Schmutz von „Iran- 
gate" zu reinigen und

sich der Verantwortung 
für die ausgeklügelte und 
systematische Schür u n g 
des iranisch-irakisc h e n 
Konfliktes durch direkte 
und von Israel gehende 
massive Waffenliefe r u n- 
gen an Iran zu entziehen. 
„Die Vereinigten Staaten 
sind für die arabischen 
Länder Feind Nr. 1", 
schrieb die in Kuweit er­
scheinende Zeitung „Al- 
Rai al-Amm". „Die ame­
rikanische Politik der Ein­
mischung und Erpressung 
hat die Lage in der Re­
gion unerträglich ge­
macht." Und die in Am­
man erscheinende Zeitung 
„Sawt al-Shaab" wies dar­
auf hin, daß die offiziel­
len Erklärungen und mili­
tärpolitischen Schritte der 
USA in der Region „ernste 
und gefährliche Ereignisse 
ankündigen", und forderte 
die führenden Politiker 
der arabischen Länder auf, 
„Sofortmaßnahmen gegen 
die drohende Gefahr aus­
zuarbeiten."

Soweit die Tatsachen. 
Hieraus kann man nur 
schlußfolgern, daß die 
verbalen Bekundungen des 
Friedens willens Wa­
shingtons nur noch ein 
Propagandamanöver sind, 
das zum Ziel hat, die Auf­
merksamkeit von den 
Handlungen abzulenken, 
die sich gegen das We­
sen der Resolution des 
UNO-Sicherheitsrates über 
die sofortige Einstellung 
des iranisch-irakisc h e n 
Krieges richten.

Boris SCHABAJEW, 
TASS-Kommentator

Bewunderte 
Kleinodien

Kreml-Schätze in der DDR ausgestellt
MIT DER SONDERAUS­

STELLUNG „Schätze der Mu­
seen des Moskauer Kreml" grüß­
te Moskau Im Sommer 1987 Ihre 
Schwesterstadt Berlin zu deren 
750Jährlgem Jubiläum. Ein Vier­
teljahr lang war diese Ausstel­
lung einer der musealen Höhe­
punkte Im Festjahr der DDR- 
Hauptstadt, war Magnet für Tau­
sende In- und ausländische Be­
sucher.

Mehr als 150 Kleinodien von

Konzentration auf einige auser­
lesene Werke in der Ausstellung 
die Wirkung einzelner Stücke 
besonders zur Geltung bringe. Zu 
Jedem Exponat vermittelte der 
solide und reich bebilderte Ka­
talog umfangreiche Detail- und 
Hintergrundinformationen.

DEN STILVOLLEN RAHMEN 
für die Kreml-Schätze boten vier 
der schönsten Säle des rekon­
struierten Bodemuseums der 
Staatlichen Museen zu Berlin,

Savonlinna ist einer der finnischen Kurorte. Seine herrliche 
Landschaft erfreut zahlreiche Touristen. Hier finden auch jährlich 
die traditionellen Opernfestspiele statt.

Unser Bild: In einem Stadtteil von Savonlinna. Foto: TASS

Länder, die ihre militärische 
Präsenz im Persischen Golf — 
an einem der ,,heißesten Punkte" 
unseres Planeten ausbauen. Ob­
wohl in einer DPA-Meldung zu 
diesem Thema unterstrichen 
wird, daß die Bundesmarine schon 
seit langem turnusmäßig Einhei­
ten zu diesem Flottenverband im 
Ärmelkanal entsendet, ist die 
Wahl des Zeitpunktes der Ent­
sendung der „Saar" keinesfalls 
einer „üblichen Praxis" Im Rah­
men der NATO und einem Aus­
druck von „atlantischer Solidari­
tät" ähnlich. Eine Mltbetelll-

gung? Trotz des Indirekten Cha­
rakters der Aktion Ja.

Bezeichnend ist, daß der 
Beschluß zu dieser Frage vom 
offiziellen Bonn In engem Kreis 
gefaßt wurde. Über diesen 
Schritt wurden nicht einmal die 
entsprechenden Ausschüsse des 
Bundestags Informiert. Die SPD 
warne die Bundesregierung vor 
einer direkten oder Indirekten 
Teilnahme an Kampfaktionen im 
Golfraum, erklärte Norbert Gan­
sel. Stellvertreter des Vorsit­
zenden des SPD-Arbeitskreises 
für Außenpolitik sowie für Si­
cherheitspolitik.

Durch Teilnahme an den 
NATO-Aktivitäten um den Golf­
raum trägt die Bundesrepublik 
zur weiteren Schürung der 
Spannungen In diesem exploslons- 
trächtigen Gebiet bei.

Geschenk an Laboratorien 
der Atomenergiekommission

Aus Anlaß des 30jährigen Bestehens 
der Internationalen Atomenergieorgani­
sation (IAEA) hat die DDR den IAEA- 
Laboratorlen In Seibersdorf bei Wien 
ein Mikroskop des Kombinats VEB 
Carl Zelss Jena zum Geschenk gemacht. 
Staatssekretär Prof. Dr. Georg Sitz­
lack übergab das Mikroskop als Zei­
chen der Wertschätzung der Regierung 
der DDR für die Leistungen der Orga­
nisation zur Förderung der Internatio­
nalen Zusammenarbeit bei der friedli­
chen Nutzung der Kernenergie.

Der stellvertretende Generaldirektor 
der IAEA Maurizio Zifferero dankte 
für das Gerät, das die Kapazität der 
Einrichtungen bemerkenswert erweitere 
und eindrucksvoller Beweis für die

Mitwirkung der DDR an den Program­
men für technische Zusammenarbeit sei.

Die Gäste aus der DDR, darunter 
der Ständige Vertreter der DDR bei 
der UNO in Wien, Botschafter Dr. Ger­
hard Meyer, sowie Vertreter des Kom­
binats VEB Carl Zelss Jena. wurden 
vom Leiter der lAEA-Laboratorlen, 
Pierre Roberto Danesl, mit den Ein­
richtungen und den Arbeitsprogram­
men der Laboratorien bekannt gemacht. 
Hier wurde unter anderem ein weltwei­
tes Strahlungsmeß-System entwickelt, 
an dem auch die DDR beteiligt war. In 
dem Labor zur Untersuchung von Bo­
denproben ist ein Spektrometer zur 
Stickstoffbestimmung installiert.

In wenigen Zeilen
TOKIO. Die Vorbereitung des 

am 25. November beginnenden 
18. Parteitages der Kommunisti­
schen Partei Japans stand Im 
Mittelpunkt eines Plenums des 
Zentralkomitees. Der Vorsitzende 
des ZK, Kenji Mlyamoto, be­
kräftigte die Entschlossenheit der 
Partei und ihrer 460 000 Mit­
glieder. auch künftig alle Kraft 
für die Verhinderung eines Kern­
waffenkrieges und für die voll­
ständige Beseitigung aller nuklea­
ren Potentiale einzusetzen.

MANAGÜA. Die Außenmini­
ster von fünf mlttelamerlkanl- 
schen Staaten haben am ersten 
Tag Ihrer Beratungen über Maß­
nahmen zur Realisierung der Ver­
einbarung über eine Friedensre­
gelung In der Region „leichte
Fortschritte" erzielt, berichtete 
die nikaraguanische Nachrichten­
agentur ANN.

Der nikaraguanische Präsident 
Daniel Ortega hatte In einer 
Grußansprache vor den Außen­
ministern die Bereitschaft der 
sandlnlstlschen Regierung zur Er­
füllung aller Vereinbarungen des 
Abkommens bekräftigt.

MONTREAL. Eine Gruppe ka­
nadischer Parlamentarier hat nach 
der Rückkehr von einer Infor­
mationsreise durch Nikaragua die 
fortgesetzte Unterstützung der 
Contras seitens der USA-Regie­
rung als Haupthindernis auf dem 
Wege zum Frieden In Mlttelame- 
rlka bezeichnet.

HAVANNA. Die größte Man­
goernte In der Geschichte Kubas 
brachten mit 25 000 Tonnen die 
Bauern der ostkubanischen Pro­
vinz Santiago de Cuba In diesem 
Jahr ein.

hohem künstlerischen, kunstge­
schichtlichen und historischen 
Rang boten Gelegenheit. die 
Kunstfertigkeiten vor allem rus­
sischer Meister kennenzulernen 
und gleichzeitig Einblick in na­
hezu ein halbes Jahrtausend 
russischer Geschichte zu erhal­
ten.

Ikonen aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert, mit Perlen und 
Edelsteinen geschmückte Ge­
wänder, kostbare Gold- und Sll- 
berschmledearbelten, sakrale und 
profane Gefäße aus verschiede­
nem Material sowie Prunkwaf­
fen und Pferdeschmuck waren 
zu bewundern. Erstmals im Aus­
land wurde der höchste Orden 
des Russischen Reiches vorge­
stellt: der St.-Andreas-Orden. Das 
gezeigte goldene Kreuz, der acht- 
zackige Stern sowie die kunst­
voll mit Edelsteinen und farbi­
gem Email verzierte Kette sollen 
Peter I. gehört haben.

Auch In der Presse fand die 
Gastausstellung aus Moskau ein 
lebhaftes Echo. So schrieb die 
führende Tageszeitung des Lan­
des „Neues Deutschland" In ei­
nem ausführlichen Beitrag unter 

/] der Überschrift „Einzigartige 
‘ Schau von Kreml-Schätzen in 

Berlin": „Was schon bei einem 
ersten Gang durch die Schau 
auffiel, Ist der hervorragende 
restauratorische und konservato- 
rlsche Zustand der zum Teil 
schon 400 Jahre alten Werke. Da 
wird auf besondere Welse die 
sorgfältige Pflege der sowjeti­
schen Fachleute erkennbar. Zu­
gleich spricht das für das hohe 
Verantwortungsbewußtsein, mit 
dem dieser Schatz der Mensch­
heitskultur In den sieben Jahr­
zehnten seit der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 
gehütet und betreut wurde." Und 
als bemerkenswert wurde hervor­
gehoben, daß, Im Unterschied 
zu der unermeßlichen Fülle In 
der Moskauer Rüstkammer, die

darunter der erst seit Anfang 
1987 wieder zugängliche be­
rühmte Gobelinsaal mit seinem 
gediegenen Renaissance-Paneel.

Das Im zweiten Weltkrieg 
stark beschädigte und seit 1953 
In Etappen wieder entstandene 
Bodemuseum Ist nach umfassen­
der Rekonstruktion seit Anfang 
1987 In alter — neuer Schönheit 
zu erleben. Im Zusammenhang 
mit dem Wiederaufbau und der 
Entwicklung der Museen des 
Landes gedenken die Bürger der 
DDR dankbar der Rettungstat 
sowjetischer Kulturofflzlere. Es 
gilt als ein Höhepunkt In der Ge­
schichte der Jungen DDR, als 
die Sowjetunion In den Jahren 
1955 und 1958 die von ihr ge­
borgenen und In den Museen von 
Moskau, Leningrad und Kiew 
sorgsamst restaurierten Kunst­
schätze Dresdner, Berliner und 
anderer Museen der DDR über­
gab, darunter Raffaels „Sixtini­
sche Madonna" und den Marmor­
fries des Pergamonaltars.

Seither haben sich vielfältige 
freundschaftliche Kontakte zwi­
schen Partnereinrichtungen bei­
der Länder entwickelt, wurden 
zahlreiche Ausstellungen oder 
einzelne Exponate ausgetauscht. 
„Die Entsendung dieser Kostbar­
keiten als Festgruß unterstreicht 
ein weiteres Mal den völkerver­
bindenden Charakter des Kultur­
austausches. der gerade zwischen 
der UdSSR und der DDR auf 
Jahrzehntelangen fruchtbaren Er­
fahrungen in der Zusammenar­
beit beruht", betonte der Kultur­
minister der DDR, Dr. Hans- 
Joachlm Hoffmann, im Ausstel­
lungskatalog. „Die engen freund­
schaftlichen Beziehungen zwi­
schen den unterschiedlichsten 
Partnern unserer Länder haben 
viel dazu beigetragen, die wech­
selseitige Bereicherung der Na- 
tlonalkulturen unserer Länder 
zu befördern."

(Panorama DDR)

Demokratie im Reißwolf
Geflüster im Badezimmer

Zumindest einen Teil ihres 
Gesprächs müssen die Herren Im 
Bad eines Hotelzimmers geführt 
haben. Denn Just dort — so 
North vor dem Untersuchungs­
ausschuß — habe sein Partner 
Ihm flüsternd vorgeschlagen, ei­
nige der Gewinne aus dem Waf­
fengeschäft, die bereits auf einem 
von Secord eingerichteten Konto 
In der Schweiz lagen, an die 
Contras weiterzuleiten. North 
war begeistert, und In nicht ge­
ringere Freude versetzte dieses 
Vorhaben den sofort Informierten 
Casey, der es geradezu Spitze 
fand, eine verdeckte Operation 
durch die andere zu finanzieren. 
Die Durchführung des Profit­
transfers In Richtung Contra- 
Camps wurde Secord übertragen. 
Sinnigerwelse nannte man das 
„Operation Demokratie".

Bis in den Herbst 1986 hin­
ein wurden in Abständen Waffen 
geliefert, teils aus den USA di­
rekt, teils in der Weise, daß man 
auf entsprechende Bestände ame­
rikanischer Waffen in Israel zu­
rückgriff und diese dann ersetz­
te. In North's Codevokabular — 
der Oberstleutnant bemühte sich, 
wie ein Geheimdienstprofi zu 
agieren — hieß letzteres „Me­
thode 1": ansonsten wurde da der 
Präsident als „Joshua". Penta­
gonchef Weinberger als „Samu­
el" und North selbst als „Good" 
bezeichnet. Auch gab es mancher­
lei Abenteuerliches: North führte 
einmal drei Iraner, die er heim­
lich in die USA geschleust hat­
te, nächtens durch das schwerbe-

(Schluß. Anfang Nr. 187)

wachte Weiße Haus, um zu bewei­
sen. daß er als Mann der Zentra­
le US-amerikanischer Regierungs­
macht zu den angestrebten Ge­
schäften legitimiert sei.

Die Bilanz des Unternehmens 
war aber offensichtlich so, daß 
zwar der Waffenhandel florierte, 
hinsichtlich der Entführten hinge­
gen die angestrebten Ziele nicht 
annähernd erreicht wurden, auch 
nicht, als McFarlane und North 
im Mai 1985 in aller Heimlich­
keit nach Teheran flogen, mit 
Waffen und Ersatzteilen im 
Frachtraum und einer vom Präsi­
denten signierten Bibel wie auch 
Gebäck als Gastgeschenke im 
Gepäck. Das kann nur den Ein­
druck verstärken, daß diesem il­
legalen Waffenhandel schließlich 
auch als Finanzierungsquelle für 
die Contra-Unterstützung Wichtig­
keit beigemessen wurde.

Der Vorsitzende des Untersu­
chungsausschusses, Senator 
Inouye, sprach während der An­
hörungen von einem „unent­
schuldbaren Fiasko erster Ord­
nung" und bezeichnete die ganze 
Affäre als eine „traurige und er­
bärmliche Geschichte". Dabei Ist 
auch die Frage interessant, war­
um solche Operationen von Leu­
ten aus dem Stab des Präsiden­
ten, aus dem Apparat des NSC 
geführt wurden, der für solche 
Dinge gar nicht zuständig ist.

„Verdeckte Operationen" sind 
in den USA bekanntermaßen Sa­
che der CIA, die hinsichtlich ih­
rer Ausstattung mit Personal und 
finanziellen Mitteln seit 1981 be­
ste Zelten erlebt hat. Vor dem 
Bekanntwerden der „Iran-Con- 
tra-Affäre" war aus den USA 
gelegentlich zu hören, die CIA

habe sich unter Casey nach den 
Skandalen vergangener Jahre 
wieder in besseres Image ver­
schafft. Aber die CIA Ist — wie 
schon erwähnt — auch und ge­
rade In bezug auf „verdeckte 
Operationen" den Geheimdlenst­
ausschüssen des Kongresses aus- 
kunftspfllchtlg, der Nationale 
Sicherheitsrat und sein Apparat 
sind es nicht. Die CIA war der 
Initiator, hatte aber nichts da­
gegen. daß McFarlane, Plondex- 
ter und North die Sache mehr 
und mehr an sich zogen und Im Ap­
parat des NSC außerhalb des 
Geheimdienstes eine Art Opera- 
tlonszentrale für „verdeckte Ope­
rationen" einrichteten. Die CIA 
half mit — offenbar nicht Immer 
zuverlässigen — Informationen, 
mit Kontakten, mit der „Empfeh­
lung" von Mittelsmännern und 
Helfern wie Secord und an­
deren — die Führung der Sache 
aber überließ sie den ehrgeizigen 
Dilettanten Im NSC. Denn das 
bot die Möglichkeit — so rech­
nete man In der CIA-Zentrale In 
Langley — Im Falle einer Auf­
deckung dieser Operationen die 
Verantwortlichkeit erfolgreich zu 
bestreiten. Das bedeutete keines­
wegs, daß die CIA nicht auch 
mltgemlscht hätte. Man beschat­
tete z. B. North und andere — 
allerdings nicht nur zu deren Si­
cherheit — auf Ihren Reisen, wo­
bei befreundete Geheimdienste 
etwa in Westeuropa bereitwillig 
halfen: auch Telefongespräche 
wurden heimlich mitgehört und 
aufgezeichnet. Im NSC wiederum 
hielt man im Laufe der Zelt Im­
mer weniger von den Fähigkei­
ten der CIA und fühlte sich zu­
nehmend überlegen.

Ein „Sündenbock" 
wurde eingeplant

Gerade auch Hauptbeteiligte 
haben in ihren Aussagen behaup­
tet, bei allem, was sie getan 
hätten, wäre Ihnen niemals der 
Gedanke gekommen, es sei un­
recht oder gar gesetzwidrig; sie 
seien vielmehr stets überzeugt ge­
wesen, ganz im Sinne ihrer Vor­
gesetzten zu handeln. Letzteres 
mag stimmen, ersteres nicht. 
Schließlich hat man In diesem 
Kreise des öfteren Überlegungen 
angestellt, was zu tun wäre, wenn 
die dunklen Geschäfte und krum­
men Touren doch ans Tageslicht 
kämen, „Watergate" war immer­
hin noch in Erinnerung. Wieder­
um soll es Casey gewesen sein, 
der meinte, dann müsse Jemand 
die Rolle des „Sündenbocks" 
übernehmen, um die Spitzen der 
Administration, Insbesondere den 
Präsidenten, aus allem herauszu­
halten. North will sich dafür an­
geboten haben, sei dann aber, 
als es im Herbst 1986 soweit war, 
von Casey anders beschleden 
worden; er sei noch etwas Jung 
und Im Range nicht hoch ge­
nug, Polndexter wäre besser.

So Ist es dann eigentlich auch 
gekommen, denn Polndexter 
machte vor dem Ausschuß die als 
entscheidend betrachtete Aussa­
ge, er habe den Präsidenten von 
der Umleitung der Gelder an 
die Contras nicht Informiert und 
sie eigenmächtig gebilligt. Aller­
dings hört man von Meinungs­
umfragen, denen zufolge die 
Mehrzahl der Bürger der USA 
diesen und anderen Aussagen 
wenig oder gar nicht glaubt. 
Auch Im Untersuchungsausschuß

zweifelt man zunehmend an der 
Möglichkeit, die volle Wahrheit 
über diese Vorgänge jemals her­
auszufinden. Eines seiner Mitglie­
der, das sich offenbar gut In der 
Strauß-Oper „Salome" auskennt, 
meinte, bei den Hearings vollzie­
he sich eine Art „Tanz der sieben 
Schleier", nur wolle niemand sie 
ablegen und den letzten schon 
gar nicht.

Es war immerhin Zelt genug, 
viele wichtige und Aufschlüsse 
vermittelnde Unterlagen unwie­
derbringlich verschwinden zu las­
sen. Als Im Oktober 1986 ein 
„privates" Flugzeug mit Nach­
schub für die Contras abgeschos­
sen wurde. ein Besatzungsmit­
glied überlebte und vor den Si­
cherheitsorganen Nlkarag u a s 
Aussagen machte, riet Casey dem 
North, unverzüglich mit dem 
Vernichten aller Unterlagen zu 
beginnen. Gestört wurde er da­
bei kaum. Im November 1986, 
als die direkte Verbindung zwi­
schen illegalen Waffengeschäften 
und ebenso illegaler Contra-Un­
terstützung publik wurde, ord­
nete der Justizminister — zu­
gleich oberster Staatsanwalt — 
zwar eine Durchsuchung be­
stimmter Räume Im NSC an, Heß 
aber den Gentlemen dort das 
Vorhaben einen Tag vorher mlt- 
tellen. Ungeniert, man kann auch 
sagen frech und so, als sei dies 
eine Selbstverständlichkeit, be­
kannte North auf Capitol Hill, 
er habe noch Unterlagen in den 
Relßwolf geschoben, als des 
Justizministers Beamte schon 
seine Schränke durchstöberten; er 
bedauere nur, nicht alles ver­
nichtet zu haben. Es gibt nicht 
wenige Leute In den USA, die 
Ihn deswegen als „Patrioten" 
loben und Ihn am liebsten als 
nächsten Präsidenten der USA 
sähen.

(Aus „horlzont")
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Die Fischretter

Konto 
der Pioniersolidarität

Dic Unionspionierorganisation 
„W. I. Lenin” beteiligt sich von den 
ersten Tagen ihrer Gründung an am 
entschiedenen Kampf des sowjeti­
schen Volkes für den Frieden in 
der ganzen Welt und für die Festi­
gung dei Solidarität mit den 
Werktätigen aller Länder, die für 
ihre Unabhängigkeit kämpfen.

Die sowjetischen Pioniere erhe­
ben ihre Stimme des Protestes ge­
gen Ungerechtigkeit und soziale 
Unterdrückung, wo immer es sie 
auch geben mag. Sie haben schon 
mehrmals überzeugend bewiesen, 
daß es für sie kein fremdes Un­
glück gibt und daß sie stets bereit 
sind, ihren Altersgenossen in an­
deren Ländern zu Hilfe zu kom­
men.

Wieviel Enthusiasmus rief die 
Unionsaktion „Pionier der UdSSR 
— für die Kinder Vietnams” unter 
den Kindern unserer Republik her­
vor! Schülermappen, Schreibuten­
silien, Hefte, Pionierhalstücher 
und Pionieruniformen, Bücher so­
wie andere Gegenstände und Sa­
chen schickten die Schüler Ka­
sachstans ihren Freunden in Viet­
nam, dessen Volk, die Wunden der 
amerikanischen Aggression hei­
lend, seine Kinder noch nicht mit 
dem Nötigen versorgen konnte.

1971 gab es dann die Aktion 
„Heilkräuter für das Kinderspital 
In Hanoi". Tausende sowjetische 
Pioniere sammelten während 
Sommerferien in Pionierlagern 
wie in Lagern für Arbeit und 
holung Heilkräuter.

Fünf Jahre darauf begannen 
sowjetischen Schüler Geld für 
Errichtung eines Pionierpalastes 
in der Hauptstadt Hanoi zu sam­
meln.

Diese Liste der Solidaritätsaktio­
nen ließe sich beliebig fortsetzen. 
Die Kinder aus Vietnam, Kampu- 
chea, Afghanistan, Chile, Nikara­
gua, aus Salvador und Angola, Pa­
lästina und Libanon konnten sich

der 
so- 
Er-

die 
die

wiederholt überzeugen, daß die 
junge Generation des Sowjetlan­
des dem Grundsatz „Der Pionier 
ist ein aktiver Kämpfer für Frieden, 
ein Freund der Pioniere und Kin­
der der Werktätigen aller Länder” 
stets treu bleibt.

Viele Pionierorganisationen Ka­
sachstans beteiligen sich aktiv an 
der Aktion „Genosse”, um den Kin­
dern Afghanistans zu helfen. Die 
Kinder erwerben für das in freiwil­
ligen Arbeitseinsätzen und auf So­
libasaren verschiedene nützliche 
Sachen, die sie ins Nachbarland 
schicken, sie überweisen an den 
Fonds dieser Aktion verschiedene 
Geldsummen.

Diese Beispiele sowie Tausende 
Briefe der Pioniere und Schüler 
zeugen davon, daß sie bereit sind, 
die internationale Solidaritätshilfe 
für die Altersgenossen in anderen 
Ländern auch weiter zu üben. Ihre 
Idee von der Eröffnung eines stän­
digen Kontos der Pioniersolidari­
tät hat Unterstützung im Zentral­
rat der Unionspionierorganisa­
tion „W. I. Lenin” gefunden.

Von nun an können die Pionier­
trupps und Pionierfreundschaften 
sowie jeder Pionier und Schüler 
eine beliebige Summe auf das Kon­
to Nr. 700409 der Pioniersolidari­
tät überweisen.

Beteiligt euch an der internatio­
nalen Pioniersolidarität! Das Geld, 
das ihr auf Subbotniks, in Arbeits­
einsätzen sowie in Lagern für Ar­
beit und Erholung, durch Sammeln 
von Heilkräutern, Beeren, Altpa­
pier und Alteisen, auf Solibasaren 
und bei Konzerten verdient, wird 
für die Durchführung internationa­
ler und Unionssolidantätsaktionen, 
für die Hilfe den Kindern der um 
ihre Unabhängigkeit kämpfenden 
Länder verwendet werden.

Wir warten auf Briefe aus Pio­
nierorganisationen über interes­
sante Taten.

Die Bibliothek des Shdanow- 
Sowchos, Rayon Krasnokutsk, Ge­
biet Pawlodar, hat einen guten 
Ruf nicht nur bei den Sowchosar- 
beitern, sondern auch bei den Kin­
dern. Hier geht es immer lebhaft 
zu. Olga Reisch, die Leiterin der 
Bibliothek, ist bemüht in den Kin­
dern die Liebe zum Buch, dieser 
Quelle allen Wissens, zu wecken. 
Ihr Motto: „Das Lesen ist die be­
ste Art zu lernen.”

Auf dem Bild: Olga Reisch mit 
den Kindern im Lesesaal.

Die „Blauen Patrouillen" aus dem 
Rayon Priuralny unternahmen vor 
kurzem einen Streifzug durch die 
von der Dürre seicht gewordenen 
Gewässer; dabei fischten sie für­
sorglich die silbern schimmernden 
Fische daraus und siedelten sie in 
das wasserreiche Flußbett des Ural 
um. Insgesamt haben sie 1,5 Mil­
lionen Fische gerettet.

Unter Anleitung erfahrener Ich­
thyologen heben die „Blauen Pa­
trouillen” Verbindungskanäle zwi­
schen den ausgetrockneten Uber- 
schwemmungsgewässern und den 
Hauptflüssen aus und siedeln die 
Fischbrut um. Sie helfen auch beim 
Kampf gegen Wilddiebe.

Vom Frühjahr an haben die jun­
gen Naturfreunde aus dem Gebiet 
Uralsk etwa 50 Millionen Fische 
gerettet. (KasTAG)Foto: Kacharman Nurtasin

Dimas Initiative
Den Kindern aus Afghanistan 

fehlt oft das Allernötigste — Klei­
der, Schuhe, Lehrbücher, Papier, 
Kugelschreiber, Bleistifte u.a.m. Die 
Kleinsten haben nicht einmal Spiel­
sachen und Bilderbücher. „Kinder 
brauchen nicht mit Sprengstoff 
ausgestopfte Puppen und Spielau­
tos, die die amerikanischen Impe­
rialisten ihnen schicken, sondern 
einfache hübsche Spielsachen”, sag­
te Dima Schwarz in der Oktober-
4444444444**4444
Wenn ich den allerschlimmsten 

Tag meiner Jugend nennen sollte, 
so war es wohl derjenige bei Lwow. 
Unsere Abteilung hatte eben alle 
Geschosse abgefeuert, und nun 
mußten wir schnell unsere Stellung 
wechseln, damit die Maschine vom 
Feind nicht entdeckt werden konn-

Roman SEF

Der Eisbär
Ganze sieben Grad Kälte 
Im Zoo.
Die Alleen sind 

schneepuderweiß.
Die Giraffen und 

Känguruhs frieren, 
Nur dem Eisbär 
Ist’s heute sehr heiß.
.Welche Wonne wär’s 
Ohne das Fell da’, 
So der Eisbär, der schwetzende 
Denkt.
,Mit Vergnügen hätt’

dem Elefanten
Meinen Pelz
Ich für immer geschenkt!’ 

Nachdichtung von Nora PFEFFER

Rosa PFLUG

Siebenpunkt
Wie ein rotes Sternlein prunkt 
an dem Ast der Siebenpunkt. 
Ist er auch kein Gartenbauer, 
liegt er dennoch auf der Lauer 
und vertilgt in einem weg 
manches schädliche Insekt.

Die legendäre 
4* Meine Komsomoljugend fiel in 
4< die unheilvollen Jahre des Großen 
4* Vaterländischen Krieges. Bereits 
4* 46 Jahre trennen uns von dem ver- 
4* hängnisvollen Tag, an dem der 
4< Krieg begann, aber mir ist es im- 
4* mer noch, als ob es gestern war. 
4* Es war ein wirres Durcheinander, 
4* in dem all unsere Hoffnungen un- 
4c tergehen sollten. Da gab es für uns 
4c Komsomolzen keine Bedenken — 
4c wir gingen an die Front, um mit 

I 4c der Waffe in der Hand die Errun- 
4c genschaften der Oktoberrevolution 
4c zu verteidigen.
4c Ich meldete mich freiwillig zur 
4c Roten Armee und kam in die Gar- 
4c de-Granatwerferabteilung der Uk- 
4c rainischen Front. Meine Maschine, 

die alle liebevoll „Katjuscha”*mancnes scnaancne inseKi. 1 f
Siebenpunkt wird immer müde, nannten, feuerte bei Kursk, Wolgo-
unsren Garten zu behüten. 
Wißt, daß dieses kleine Ding 
allen großen Nutzen bringt.
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stunde im neuen Schuljahr.
„Wollen wir uns der Pionierak­

tion .Genosse’ anschließen und das 
von uns im Sommer erarbeitete 
Geld den afghanischen Kindern 
spenden.”

Dimas Initiative gefiel den Pio­
nieren aus Mitschurino, 
überwiesen noch am selben Tag das 
Geld, das sie für die 300 Kilo­
gramm gesammelter Heilpflanzen 
erwirtschaftet hatten, auf das Son-

und sie

trolleur für Postsendungen beschäf­
tigt. Ihr werdet denken, die hüpft 
ja von einem Schalter zum ande­
ren, aber dem ist nicht so. Ein Post­
beamter muß sein Beruf aus dem

Das Effeff eines 
Postmitarbeiters

Bereits 10 Jahre bin ich bei der 
Post. Als ich als Postträgerlehrling 
bei Ludmilla Koroljowa begann, 
war ich 16 Jahre alt. Ich stellte mir 
meinen Beruf etwas romantisch 
vor — eine Tasche, vollgestopft mit 
Zeitungen, Zeitschriften, Briefen 
und ein freundliches entgegenkom­
mendes Lächeln auf dem Gesicht.

Rasch verflog mein romantisch 
rosiger Schleier: Mit der schweren 
Tasche müßte ich mehrere Straßen 
zweimal täglich abklappern. Es 
stellte sich heraus, daß ich mein 
Heimatdorf Lugowoje schlecht 
kannte: Oft mußte ich in den engen 
Gäßchen umherirren. Das raubte 
mir Zeit und Kräfte.

Auf der Post lernte ich aufmerk­
sam und exakt handeln und... Fahr­
rad fahren. Zuletzt machte es mir 
sogar Spaß, damit durch die Gäß­
chen zu flitzen.

Mit der Zeit vertraute man mir 
schon das Austragen von Renten 
und Geldüberweisungen an. Dabei 
mußte ich ein Maximum an Rechen­
fertigkeiten und Akkuratesse aufbie­
ten, denn mit Geld umzugehen ist 
eine Kunst, und die Post ist ein 
Arbeitsplatz, wo man nicht ohne 
Konzentriertheit, Exaktheit und gu­
tes Gedächtnis auskommen kann. 
Läßt du einen Brief oder eine Zei­
tung in einen falschen Kasten fal­
len, kannst du noch am gleichen Tag 
eine Beschwerde einstecken.

Ich war schon in der Sortiererei, 
in der Paketannahme und al«* Kon-
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Effeff kennen. Und da muß er 
praktisch Schritt für Schritt erler­
nen, um für erkrankte oder beur­
laubte Kollegen einspringen zu 
können. Da könnte einer mit einem 
Paket zur Post kommen und dort 
stände „Weg’en Erkrankung der 
Angestellten geschlossen”. So et- 
was kommt nur sehr selten vor. 0 
weil wir Postmitarbeiter das Tuch- 0 
gefühl schätzen und uns um unse- 0 
re Kunden bemühen. 0

Jetzt sieht man die üblichen Post 0 
träger mit schweren Taschen kaum 0 
mehr; sie verteilen nur die ihnen 0 
mit dem Wagen zugestellten Kor 0 
respondenzen. Die Telegramme 0 
werden auch ausgefahren. Pakete. 0 
Briefe und andere Sendungen be- 0 
arbeitet die kluge Maschine „Onc-g 
ga 3”. Fast alle Vorgänge werden g 
maschinell ausgeführt, und wirg 
brauchen auch nicht mehr schwere g 
Pakete herumzuschlossen — ein g 
eingebautes Fließband befördert g 
sie in den Lagerraum und von dortg 
direkt in den Lieferwagen. g

Auch die klugen Kassenmaschi-B 
nen haben uns viel Arbeit abge-B 
nommen. Der Charakter unserc-B 
Berufes hat sich in den 10 Jahren B 
gründlich geändert, nur die Pünkt-0 
lichkeit, Konzentriertheit und Men-B 
schenfreundlichkeit sind dieselbenB 
geblieben.

Helene LASCHUK, 
Postleiterin

Gebiet D<hambiil

0 
a 
0 
r=j

derkonto. Zusammen mit den Mit­
gliedern des Rayonkomsomolkomi­
tees packten sie dann einen Contai­
ner mit Spielsachen und Schreib­
utensilien voll und legten folgen­
den Brief bei:

„Liebe afghanische Freunde! Wir 
schicken Euch zusammen mit unse­
ren herzlichen Pioniergrüßen diese 
Geschenke. Das Geld dazu haben 
wir selbst verdient. Unsere Aktion 
trägt den Namen ,Genosse’. Wir 
wollen Euch ein wenig helfen.”

Georg ISWALL 
Gebiet Karaganda

Eine musikalische 
Familie

Ich spiele in unserem Familien- 
J* ensembie den Triangel. Es ist kein 
J* großes Musikinstrument, aber im- 
J* merhin verleiht es dem Ensemble 
3* einen schönen Klang, besonders 
3* wenn wir Volksweisen spielen.

Wenn wir alle — meine Großel- 
♦ tern, fünf Onkel und wir vier En- 
** kel Andreas, Vitali, Sascha und ich 
* in dunkelblau-weißen stilisierten 

Trachten im Kulturhaus unseres 
Lenin-Kolchos oder im Kulturpa-

Und wie ist 
das bei euch? 
„Proletarier aller Länder, verei­

nigt euch!” Dieser Kampfruf der 
großen Führer der internationalen 

Arbeiterklasse Karl Marx und Fried­
rich Engels umflog Mitte des vori­
gen Jahrhunderts gleich einem 
Sturmgeläut die ganze Welt. Viele 
Kämpfer verschiedener Nationali­
täten haben ihr Leben geopfert, um 
die Errungenschaften des Große 
Oktober zu verteidigen. Das waren-? 
Soldaten der Oktoberrevolution, 
die bis zum letzten Atemzug für 
die Freiheit, das Glück und die 
lichte Zukunft ihrer Mitmenschen 
kämpften.

Unter der Führung der Kommu­
nistischen Partei, dem Gebote Le­
nins folgend, baut das multinatio­
nale Sowjetvolk eine neue Gesell­
schaft auf.

N. K. Krupskaja meinte, die Auf­
gabe eines jeden Pädagogen beste­
he darin, allen Kindern beizubrin­
gen, daß der Sozialismus nur im 
freundschaftlichen Bündnis ver­
schiedener Nationen siegen wird.

Unsere 92. Schule ist ein multi­
nationales Kollektiv, in dem Ver­
treter von 20 verschiedenen Natio­
nalitäten Schulter an Schulter, wie 
in einer großen Familie lernen und 
arbeiten.

Die Schülerinnen Olga Schlott- 
hauer und Lena Ami­
rowa aus der 9. Klasse sind eng be­
freundet. Olga kennt die Sprache 
ihrer Freundin, und Lena kann gut 
Deutsch. Das gleiche Bild kann 
man bei den Freundinnen Sweta Du­
bowa und Vika Klaus aus der 7. 
Klasse sehen. Beide lernen fleißig 
Russisch, Deutsch und Kasachisch.

Das neue Unterrichtsjahr began­
nen die Mädchen und ihre Klassen-

Ich singe auch im 
den mein Onkel, 
Schwarz, leitet. Jetzt, bei der Ern­
tezeit, treten wir vor den Mechani­
satoren während ihrer kurzen Mit­
tagspausen auf. Da sehe ich meine 
Onkel, die Mechanisatoren sind, bei 
ihrer Arbeit. Sie sind konzentriert 
und glücklich, wie bei den Proben 
unseres Familienensembles. Sie 
sind auch glücklich, weil in diesem 
Jahr eine gute Getreideernte heran­
gereift ist.

Olga SCHWARZ,
3. Klasse

Gebiet Zelinograd

Pionierchor, 
Alexander

„Katjuscha“
te. Sie war wie sonst gut mit Zwei­
gen getarnt und stand im dichten 
Gebüsch. Plötzlich sahen wir über 
uns faschistische Flugzeuge, die 
Bomben abwarfen. Eine mächtige _____ ____ r
Luftwelle schleuderte mich zu Bo- 3* last von Atbassar mit unserer deu- 
den. Als ich zu mir kam, herrschte > tschen Hopsapolka, den ukraini- 
eine unheimliche Stille. Ringsum 3* sehen und russischen Volksweisen 
fielen aber Bomben, Feuer stieg > auftreten, fühle ich mich glücklich, 
zum Himmel, ich hörte jedoch J* 
nichts. Aus meinen Ohren floß 3* 
Blut — also eine Kontusion, schoß 3* 
es mir durchs Gehirn. Ich befühlte 3* 
meine Glieder — alles war heil. Ich j* 
kroch durchs Gebüsch und erblick- 3* 
te einen riesigen Bombentrichter, j* 
an dessen Rand unbeschädigt mei- j* 
ne „Katjuscha” stand. Eine große- 3* 
re Freude für einen Soldaten kann 3* 
es überhaupt nicht geben. j*

Mit dieser Maschine erreichte ich jf- 
auch Berlin.

Nikolai TAREJTSCHEW, * 
Komsomolze der 40er Jahre jf-

grad, dann in den Wäldern bei 
Brjansk sowie bei Prag und erlebte 
den Siegestag in Berlin.

**********************************

*

Unsere Anschrift:

Der Mensch ist ein Märchenriese
Endlich ist man aus der lärmen­

den und stickig heißen Stadt her­
aus und mitten in der prächtigen 
Welt der Bäume, Blumen, Gräser 
Vögel, Insekten und Tiere. Man 
schreitet durch das hohe Gras, und 
bewundert die prächtigen Tien­
schan-Tannen. Dabei wird man mit 
vielen Augen beobachtet. Die Tiere 
sind auf der Hut und verschwinden 
in ihren Bauen, sobald sie Gefahr 
wittern.

Wir überhören viele allarmieren- 
de Rufe der Waldbewohner, für die

wir eine große Gefahr darstellen, 
schon allein deshalb, weil wir all 
den Kleintieren als riesengroß vor­
kommen. Man schickt sich an, ei­
nen Schritt zu machen, und jeman­
dem dort unten, scheint unsere 
Sohle eine schwere Gewitterwolke 
zu sein. Stellt euch einmal vor: 
Ober euch hängt eine gerippte Rie­
sensohle, die jeden Augenblick auf 
euch zu fallen droht.

Wir freuen uns, im Gras einmal 
richtig austoben zu können, wir 
schlagen aus Übermut mit Armen

und Beinen rund um uns und lachen, 
mit unserem Körper zerdrücken ynd 
zerquetschen wir aber alles Leben­
dige— alles ist hin! Ein Sturm, ein 
Orkan kann kein größeres Unheil 
anrichten.

Ein winziges Vöglein hat sich 
still zusammengekauert. Wir möch­
ten ihm helfen und strecken ihm 
die Hand hin. Es erschrickt und 
rollt seine Äuglein.

Wir schreiten sorgenlos weiter 
durch den Wald und merken rings­
um nichts; inzwischen aber er­

schrickt zu allen Seiten alle Klcin- 
getier, eilt davon und kommt dabei 
oft ums Leben.

Na und? Soll man denn jetzt 
nicht mehr in den Wald gehen? 
Oder vielleicht mit einer Lupe unter 
die Füße schauen? Im 
Gegenteil! Man soll in den Wald 
gehen, auch im Gras darf man lie­
gen und sich sonnen, Beeren und 
Pilze sammeln. Aber auch daran 
denken: Man ist ein Riese! Ein gro­
ßer Märchenriese mit einem güti­
gen Herzen, auf den alle Kleintiere 
bauen können. Nur so und nicht 
anders!

Alexander SCHMIDT

kameraden unter dem Motto „Ich 
will dich besser kennenlernen!” Sie 
werden Nachmittage durchführen, 
in denen sie die Sitten und Bräu­
che, Lieder und Tänze des russi­
schen, des kasachischen, des deut­
schen und des ukrainischen Volkes 
erlernen wollen.

Auf dem Plan der Pionier- und 
Komsomolorganisation stehen the­
matische Abende unter dem Motto 
„Und wie ist das bei euch?” Die 
Aktivistinnen wollen nächstens ein 
Fest im tatarischen und im uiguri­
schen Stil durchführen.

Jakob W1RACHOWSKI 
Alma-Ata
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